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   Mit Anfang zwanzig wünschte ich mir nichts sehnlicher, als dass mein Baby gesund zu Welt kommt. Jens, mein frisch angetrauter und deutlich älterer Ehemann, war bei der Geburt unseres einzigen Sohnes nicht dabei. Er lenkte als Kapitän einen Frachter durch das Marmarameer, während ich laut schreiend in den Presswehen lag. Weder zur Taufe noch zur Blinddarm oder Augenoperation unseres Kindes war er anwesend. Auch zur Einschulung begleitete ich unseren Junior allein. Jens Aufenthalte beschränkten sich auf Urlaube um Weihnachten herum und die Ferien im Sommer. Wir führten eher eine Brieffreundschaft als eine Ehe. Im Alter von dreißig dachte ich das erste Mal ernsthaft über eine Trennung nach. »Warum Lotte?«, wollte meine Freundin Anja von mir wissen. »Das Einzige was sich ändern würde, wäre deine Steuerklasse. Dein Oller ist eh nie da. Also was soll’s? Leb dein Leben und mach das Beste daraus. Du bist ein gutversorgter, verheirateter Single mit Anhang. Du musst nur endlich einmal dein Schneckenhaus verlassen!« Ich befolgte ihren Rat und suchte mir nach Jahren einen Vollzeit Job. Anfang der neunziger Jahre boomte das Geschäft mit der New Economy und ich bekam eine Anstellung in einem Startup Unternehmen für Computer Software. Als Dreißigjährige gehörte ich dort schon zu den Alten. Meine Vertriebskollegen waren gute fünf bis acht Jahre jünger als ich. Bubis! Unreife Flegel, die im Gegensatz zu mir eine Mörderkohle verdienten. Mein Einkommen war überschaubar. Typisch, denn ich war/bin ja eine Frau. Während sich die faulen Säcke Lutz Buchwald, Ottmar Jensen und Phillip Meininger jeden Monat die Taschen vollsteckten, die Hälfte des Tages nur Zeitung lasen und ab mittags die Korken knallen ließen, telefonierte ich mir die Finger wund und machte einen ansehnlichen Umsatz für unser Vertriebsteam. Ich war mein Geld wert. Das erkannte auch mein Chef, der gleichaltrige Martin Seibert, der das Unternehmen gemeinsam mit Thomas Löhning gründete. Meine Kündigung nach drei Jahren Betriebszugehörigkeit nahm er mit Bedauern entgegen. Seibert war ein großgewachsener Mann, enorm attraktiv und wurde von mir für seine positive Ausstrahlung und seine unvergleichliche Motivationsfähigkeit stets bewundert. Allerdings war er gerade willens, sich mit einer blonden Bitch ins Abenteuer Ehe zu stürzen und eine Familie zu gründen. Mit dieser Entscheidung sank meine Achtung für ihn in den Keller. Was für ein Fehlgriff, dachte ich bei mir. Es war doch offensichtlich, dass die beiden nicht zusammenpassten. Mein geheimer Held, mein Vorbild, mein Idol hatte von jetzt auf sofort seine inspirierende Magie verloren. Auch seine Versuche, mich umzustimmen, fruchteten nicht mehr. Vor mir stand ein hoffnungslos naiver Beau, den ich auf direktem Weg in sein Unglück rennen sah.
   »Bitte überlegen Sie es sich doch noch einmal, Frau Talbach. Ich denke, dass wir Sie im nächsten Jahr bestimmt befördern können. Sie sind so ambitioniert und ich brauche Sie doch, um meine Lämmer in Schach zu halten.« 
Bitte überlegen Sie es sich lieber nochmal! Ich denke, dass Sie in spätestens zwei Jahren wieder geschieden sind! Eine solche Entscheidung trifft man doch nicht mit dem Schwanz. Meine Güte, Seibert! Wo ist nur dein messerscharfer Verstand geblieben?, dachte ich, sagte aber »Danke für die Blumen. Aber meine berufliche Zukunft stelle ich mir anders vor, als hier auf Dauer den Hütehund für Ihre Jungtiere zu mimen.«  Ich gab meinen Kollegen noch einen aus und verabschiedete mich, wenn auch ein wenig wehmütig aus der chaotischen IT Welt und machte mich als Beraterin selbstständig.

Das Platzen der Dotcom Blase Anfang 2000 hatte auch für mein Unternehmen schwerwiegende Folgen. Ich musste kurz darauf schließen. Finanziell und gesundheitlich angeschlagen feierte ich meinen vierzigsten Geburtstag, als Jens mich mit einer Bitte überraschte. Der Bitte um die Scheidung. So hatte er sich das Leben an meiner Seite nicht vorgestellt. Ich teilte seine Ansicht und sagte ohne Umschweife »Dito« und erfüllte ihm seinen Wunsch. Er hatte nun freie Bahn, um sich ein richtiges Hausmütterchen zu suchen, denn das war ich eindeutig nicht. Die Zeit war reif für einen Neuanfang. Ich verließ unser Stadthaus in Hamburg und zog aufs Land. Ohne Kind, denn das war mittlerweile erwachsen. Und ohne die geringste Aussicht auf einen neuen Job in leitender Position. »Die ticken doch nicht mehr ganz richtig mit ihrem Jugendwahn«, schimpfte ich, nachdem ich die zigste Absage auf eine piffige Teamleiterposition erhalten hatte. Anja sprach mir immer wieder Mut zu. Meine langjährige Freundin war nun auch meine Nachbarin, denn ich siedelte zu ihr und ihren Kindern in die Nordheide um. Wir teilten uns ein Doppelhaus im grünen Speckmantel südlich von Hamburg. Ich bezog die Hälfte 12a und sie die Hälfte 12b. Kurzentschlossen gründeten wir einen Lieferservice für Bio Delikatessen. Mit selbstgemachten Konfitüren, Brotaufstrichen und Chutneys fingen wir an. Es lief schon nach kurzer Zeit so gut, dass ich entschied, mein Erdgeschoss in eine Gastroküche zu verwandeln. Meine Möbel wanderten ins Dachgeschoss, der Teppich wich weißen Fliesen und die Wände wurden deckenhoch gekachelt. Nach und nach schafften wir uns Öfen, Kühlschränke und Arbeitstische aus Edelstahl an. Nach fünf Jahren investierten wir in eine eigene Nudelmaschine und erweiterten unser Sortiment um frische Pasta, Essige und Liköre, die wir mit Kräutern und Blüten aus unserem gemeinsamen Garten verfeinerten und an Bioläden und Feinschmecker Restaurants der Region verkauften. Reichtümer konnten wir mit unserer Hände Arbeit nicht verdienen, aber gut leben. Ich war rundum zufrieden. Anja nicht. Sie wollte wieder einen Mann. Einen festen Partner. Keine Affären mehr, die sich nach drei Monaten verabschiedeten. Mir reichte eine Quartalsliebschaft. Spätestens dann wollten die Männer mit mir zusammenziehen und mein Leben auf den Kopf stellen. Oh, lieber nicht, dachte ich stets bei mir. Um kein Geld der Welt wollte ich meine Unabhängigkeit aufgeben. Allein die Vorstellung, morgens neben einem Mann aufzuwachen, in sein verquollenes Gesicht zu schauen, ihm seine Wäsche hinterher zu räumen, um sie dann zu waschen und zu bügeln, löste bei mir eine Herpes Attacke aus. Nee, danke. Ich kam doch wunderbar klar. Fürs Grobe hatte ich meinen Sören. Der ehemalige Mitarbeiter meiner alten Agentur war die Zuverlässigkeit in Person. Er kam prompt auf meine Bitten und übernahm alle anfallenden Handwerker Aufgaben. Zum Quatschen und Feiern hatte ich zahlreiche Bekannte und gekuschelt wurde mit meinen Rüden Kurt. Er und mein Sohn Julian waren die einzigen Y Chromosom Träger, denen ich keinen Wunsch abschlagen konnte.

Seit im Haus gegenüber, ein alleinerziehender Vater mit seinen drei Söhnen wohnt, bekomme ich keinen Schlaf mehr. »King Kong«, wie ich den glatzköpfigen Nachbarn nenne, hat eine derartig ungehobelte Art, seine Jungs zu behandeln, dass es mir jedes Mal die Nackenhaare aufstellt. Ständig brüllt er sie an.
   »Die sollten mal einen Hörtest machen«, räumte Anja gestern ein. Auch sie ist genervt von den lautstarken Kommandos unseres Gegenübers, genauso wie die restlichen Anwohner der Straße. Seine Lärmbelästigung beginnt bereits morgens um halb sechs. Dann raucht er die erste Zigarette vor der Eingangstür und lässt seine Söhne raus, wie andere Menschen ihren Hund zum Pinkeln raus lassen. Vater und seine drei Jungs lungern dann in ihrem Vorgarten herum und beobachten das Treiben der Mädchen in Hausnummer 12b. Kevin, der Älteste, ich schätze ihn auf 16 Jahre, hat sich Kopfhörer über seine abstehenden Segelohren gespannt. Vermutlich um dem Geblöke seines Vaters zu entgehen. Seine überlaute Rap Musik kann ich bis ins Schlafzimmer hören. Bestimmt ist der Junge längst taub. »Käääääviiiiiiiiiiien«, schreit King Kong über die Straße. »Bist du blind oder blöd. Siehst du nicht, dass da ein Auto kommt?« Ich tippe eindeutig auf blöd und bin mal wieder hell wach. Durch das Fenster sehe ich, wie der Affenvater in weißer Ripp Unterwäsche unter der hellen Beleuchtung der Straßenlaterne steht und den Rauch seiner Zigarette tief durch seine Lungen zieht. Kein schöner Anblick, der wenig Appetit auf mein bevorstehendes Frühstück macht. Danach prüft er, ob sein Wagen anspringt. Für eine Minute tritt er das Gaspedal voll durch und lässt den Motor seines alten Wagens solange laut aufheulen, bis eine Wolke blauer Abgase die Straße einhüllt. Nach diesem morgendlichen Ritual pfeift der kurzgewachsene, dickbäuchige Proll einmal kurz - einmal lang auf zwei Fingern und seine Nachkommen folgen ihm wie dressierte Schäfchen zurück ins Haus. Vermutlich wird er sich jetzt einen Kaffee kochen, nachdem er die ganze Nachbarschaft geweckt hat. Ich tue es ihm gleich und lege ein Kaffeepad in meine Maschine. Im Erdgeschoss riecht es nach Knoblauch. Um korrekt zu sein, nach Bärlauch. Rund 10 kg grüne Butterrollen stapeln sich auf dem Arbeitstisch und warten darauf, mit entsprechenden Kräuter-, Gewürz- und Olivenbaguettes ausgeliefert zu werden. Bei mir werden die herzhaften Sachen zubereitet, nebenan bei Anja duftet es nach süßen Obstkuchen und anderem Gebäck. Der Geruch der ofenfrischen Brotstangen löst nach knapp zehn Jahren keine Euphorie mehr bei mir aus. Ich weiß, dass ich mich mit großen Schritten meiner kritischen Endphase nähere. Bisher habe ich alle zehn Jahre mein Leben umgekrempelt. Ich bin stets meinen Wünschen und Neigungen gefolgt. Wenn auch nicht immer freiwillig. Im Sommer werde ich fünfzig und lechze nach einer neuen Wende in meinem Leben. 

Kurt bettelt um seinen morgendlichen Gassi Gang. Ein Blick auf den Backofen zeigt mir, dass ich für eine kurze Runde noch genau zwölf Minuten Zeit habe. Im Galoppschritt laufe ich mit ihm um den Block.
   »Abdrücken, Kurt. Nun mach schon! Auf keinen Fall werde ich wegen dir die Brote verbrennen lassen.« Als ich von meiner Laufrunde zurück komme, steht Lennard vor meiner Tür. Käääääviiiiiiiiiiiens jüngerer Bruder.
   »Guten M.m.m.o...rgen, Char.l.l.lo..tte. Wir ha..ha..ha..ben gestern ein Päckchen für dich angenommen. Weil es so geregnet hat, wo..wo..wo..llten wir es dir nicht vor die Tür legen.« Ich schaue Lennard nicht ins Gesicht. Es hilft ihm, sein Stottern besser unter Kontrolle zu bekommen und lächle ihn erst an, als er seine Botschaft überbracht hat.
   »Danke. Lieb von dir. Magst du noch mit reinkommen und ein warmes Baguette essen?« Aber der Mittlere der Affenfamilie lehnt ab und überreicht mir das Päckchen. 
   »Ich komm h.h.h.eute N.n.achmittag den R.r.rasen mähen, ok?«
   »Das wäre prima, Lennard. Hoffen wir mal, dass es heute trocken bleibt.« Mit einem breiten Lächeln verzieht er sich wieder über die Straße und ich laufe hastig in die Küche. Rettung in letzter Sekunde, denke ich, als ich das vorletzte Blech aus dem Ofen ziehe. Kurt steht schwanzwedelnd vor der Terrassentür und ich weiß, dass Anja im Anmarsch ist. Statt »Guten Morgen« ruft sie mir zu »Wie lange brauchst du noch? In spätestens einer halben Stunde muss ich los, wenn wir pünktlich liefern wollen.« Ich verziehe das Gesicht und denke im Stillen, dass sie keine Panik schüren müsste, wenn sie mir früher hilfreich zur Hand gegangen wäre.
   »Stress mich nicht! Und keine Sorge, es klappt alles. Wie immer!« Ich schiebe die letzten Bleche in den Ofen und werfe einen Blick auf das Paket.
   »Mach mal auf. Vielleicht sind es die Muster für die Pralinenverpackungen, auf die ich seit Tagen warte«, sage ich zu ihr und wasche mir die Hände unter fließend Wasser.
   »Falsch geraten. Es ist nur ein Prospekt. Von Solution Partner?! Sag, hast du nicht mal für die gearbeitet?« Erstaunt nehme ich Anja den Katalog aus der Hand und stelle fest, dass es keine Werbebroschüre ist, sondern ein gebundener Bildband, der von den Gesellschaftern anlässlich des bevorstehenden Firmenjubiläums für Kunden und Mitarbeiter gedruckt und verschickt wurde.
   »Und scheinbar auch für Ex Mitarbeiter. Schau mal. Hier ist eine persönliche Einladungskarte für dich. Für Frau Charlotte Talbach.« Neugierig liest Anja mir laut vor.

Liebe Frau Talbach,
auch mit Ihnen haben wir den Grundstein  für zwanzig, erfolgreiche Jahre Solution Partner gelegt. Jetzt ist es an der Zeit »Danke« zu sagen und mit allen Pionieren zu feiern. Wir laden Sie ein, am 12. Mai ab 11 Uhr zu uns ins neue Betriebsgebäude in der Hamburger Hafen City zu kommen. Es freuen sich  Martin Seibert und Thomas Löhning

Zwanzigjähriges Jubiläum? Oh Gott, ich fühle mich auf der Stelle steinalt. Das Gruppenfoto auf der ersten Seite der Klappkarte lässt mich schmunzeln. Wir waren schon eine wilde Truppe, denke ich noch, als das Signal des Ofens mich aus meinen Erinnerungen zurückholt und mich auffordert, die letzten Brote zu entnehmen.

Der Kofferraum unseres Kleintransporters ist voll bepackt und Anja besteht darauf, wie üblich allein zum Landgasthof Alte Mühle zu fahren. Sie hat es auf Gerald König, den Betreiber und Chefkoch des Lokals abgesehen. Ich bin der festen Überzeugung, dass er ihre Gefühle erwidert. Warum sonst sollte er sich einmal wöchentlich von ihr mit Delikatessen beliefern lassen, die er ohne großen Aufwand selbst in seiner Küche zubereiten könnte. Wenn Anja sich mittwochs zu ihm auf den Weg macht, putzt sie sich stets groß raus. Sie trägt keine Jeans und Turnschuhe, sondern ein feminines Wickelkleid, das ihre Kurven perfekt in Szene setzt. Ein prüfender Blick in den Spiegel auf ihre frisch geföhnten Haare und ein Hauch meines teuren Parfums und sie ist startklar.
   »Schnapp ihn dir endlich!«, gebe ich ihr noch mit auf den Weg. Aber mir ist klar, dass sie in spätestens in zwei Stunden wieder unverrichteter Dinge zurückkehrt. Er ist einfach zu schüchtern und sie ist eindeutig zu romantisch. Nie und nimmer würde sie den ersten Schritt wagen. Schade, denn die beiden würden prima zueinander passen. Gerald ist genau wie sie seit Jahren Single. Er hat keine Kinder, mag aber ihre Töchter Lena und Lisa. Das ist auch kein Kunststück, denn Anjas Mädchen sind einfach nur klasse, entzückend und zauberhaft. Im Laufe der Jahre sind mir die ungleichen Teenager so sehr ans Herz gewachsen, als wenn sie meine eigenen Kinder wären. Lena ist die Vernünftige und kommt ganz nach ihrem Vater. Lisa ist das Abbild ihrer schönen Mutter und hat nicht nur die schwarzen Naturlocken, sondern auch ihr Temperament und ihre freche Klappe geerbt. Anders als ihre Eltern kommen die Schwestern trotz der Gegensätze gut miteinander aus. Bei Anja und Gunther klappte es nicht. Sie trennten sich genau aus diesem Grund schon nach fünf Jahren. Noch immer träumt meine Freundin von einem Heiratsantrag. Zu gern würde sie einmal in ihrem Leben »Ja« sagen. Sie ist und bleibt eine hoffnungslose Romantikerin.
Ich nutze die Stille und setze mich mit einer Tasse Kaffee und dem Fotoband auf die Terrasse. Die Sonne brennt schon heiß und ich ziehe meine Strickjacke aus. Entspannt lege ich meine Füße auf den freien Korbstuhl und betrachte amüsiert das alte Gruppenfoto. Meine Güte, Buche! Lutz Buchwald. Der smarte Blondschopf war damals für meine Einarbeitung zuständig. Von ihm lernte ich den Umgang mit den gängigen Computer Programmen. Geduldig und ohne die Spur Überheblichkeit brachte er mir alles bei. Ständig musste ich für ihn in die Bresche springen und ihn decken. Wenn Löhning nach ihm fragte, schwindelte ich regelmäßig für meinen Kollegen. »Herr Buchwald ist im Lager. Kann ich Ihnen helfen?« Wenn er wenig später mit seinem hämischen Lächeln wieder aufschlug, raunzte ich ihn an.
   »Mein Gott Buche, wo steckst du den ganzen Vormittag? Löhning hat schon dreimal nach dir gefragt.«
   »Ich war eine rauchen. Was regst du dich auf?« Aber ich konnte nicht nur kalten Rauch und Qualm schnuppern. Ihm eilte wie so oft auch eine strenge Alkoholfahne voraus und ich warf ihm nicht nur einen bösen Blick zu, sondern auch meine Tüte Pfefferminzbonbons, die ich mittlerweile extra für ihn in meinem Schreibtisch aufbewahrte.
   »O.J. hat Campari und Orangensaft unten. Los, zisch ab und trink auch mal ein Glas. Vielleicht bist du dann nicht mehr so verkrampft.« Ach ja, O.J. Ottmar Jensen. Der einzige Kollege mit einem eigenen Büro. Anders als bei uns im Großraumbüro spielte bei ihm den ganzen Tag das Radio. Bei der Gruppe Queen drehte er ständig das Volume auf zehn. Er war nicht nur der »Barmann« bei Solution Partner. Er war auch der attraktivste Barmann der Hansestadt, denn er besaß die schönsten, blauen Augen, die aus seinem leicht gebräunten Gesicht hervor blitzten. Ja, O.J. sah verdammt gut aus und ich fand ihn richtig »niedlich«. Mehr aber auch nicht. Schließlich war er sechs Jahre jünger als ich und genoss Welpenschutz. Mein Blick wandert weiter und ich betrachte den rothaarigen Mann, der neben mir auf dem Foto zu erkennen ist. Phillip Meininger, unser übergewichtiger und arroganter Systemadministrator. Der absolute Oberkotzbrocken. Ein selbstverliebtes Schwabbeltier. Anmaßend und ganz weit weg von witzig und humorvoll. Ich konnte ihn nicht leiden. Ständig machte er dumme Bemerkungen über mich. Vor versammelter Mannschaft mokierte er sich einmal über meine neue, gestreifte Hose.
   »Mensch Talbach, ich überlege schon den ganzen Morgen, wieso mir der Stoff deiner Hose so bekannt vorkommt. Jetzt weiß ich es. Ich habe einen Duschvorhang, der genauso aussieht.«
   »Sag bloß, Meininger! Soviel Geschmack hätte ich dir gar nicht zugetraut!« Die Lacher waren auf meiner Seite und er zog mal wieder beleidigt ab.
   »Du hast ne Stimme wie ein Kerl«, sagte er tatsächlich einmal zu mir.
   »Nur kein Neid, Meininger. Vielleicht kommst du ja irgendwann doch noch in den Stimmenbruch. Dass du ein Spätentwickler bist, ist ja nicht zu übersehen und vor allen Dingen nicht zu überhören«, antwortete ich dem Mann mit der Eunuchenstimme. Wieder stand es eins zu null für Talbach.
Mein Ausflug in die Vergangenheit beschert mir gute Laune. Ja, unbedingt will ich der Einladung zum Firmenjubiläum folgen. Erfahren, was aus den SP Lämmern geworden ist. Ich trinke meinen Kaffee aus und gehe zurück ins Haus. Der Blick auf den Kalender verrät mir, dass der 12. Mai auf einen Sonntag fällt. Auf den zweiten Sonntag im Mai. Auf Muttertag. Ausgerechnet. Das hat sich bestimmt der Pfennigfuchser Löhning einfallen lassen. Seine Feier auf einen Werktag zu legen, hätte ihm Umsatzeinbußen eingebracht. Löhning war der absolute Zahlenmensch. Seibert hingegen der Kreative. Was wohl aus all den Jungs nach zwanzig Jahren geworden ist? Ich kann meine Neugierde kaum noch zügeln und warte mit Spannung auf den 12. Mai.
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»Kochst du wieder lecker oder darf ich dich zum Essen ausführen«, fragt Julian in seiner Mail, in der er seinen Besuch für den nächsten Sonntag ankündigt. Er will ohne Kind und Kegel aufschlagen und ich überlege bereits länger als eine Stunde, wie ich meinem Einzelkind eine Absage erteilen kann, ohne ihn vor den Kopf zu stoßen. Sehr regelmäßig bekomme ich meinen Sohn ohnehin nicht zu Gesicht. Er arbeitet für ein amerikanisches Unternehmen und pendelt ständig zwischen Memphis und Frankfurt hin und her. Meine Schwiegertochter und die Enkel wohnen im Rhein Main Gebiet. Wir trafen uns das letzte Mal zu Weihnachten und ich verwette meinen Hintern darauf, dass Larissa viel lieber allein mit Mann und Kindern im kleinen Kreis gefeiert hätte, als bei Crazy Oma Hamburg.
   »Natürlich besuche ich dich am Muttertag. Meinen Flug habe ich schon gebucht. Ich lande um 10.15 Uhr. Magst du mich abholen?« Ich mag nicht. Aber ich sage zu. Wie immer kann ich Julian nichts abschlagen.

Fast hätte ich verschlafen. Auf King Kong ist an Sonn- und Feiertagen kein Verlass. Es ist Kurt, der mich um acht Uhr dreißig weckt, weil er mir seinen übel riechenden Knochen unter die Nase hält. 
   »Gib aus«, sage ich schlaftrunken und ziehe den angesabberten Kauspaß mit geschlossenen Augen aus dem Maul meines Retrievers. Puh, wie das stinkt, denke ich noch auf dem Weg ins Bad. Schnell duschen, Haare waschen, aber mit Kurpackung, Peeling, Tagescreme, Makeup, Rouge und Lippenstift. Die Augen bleiben ungeschminkt. Jeans? Besser nicht. Immerhin ist es ein förmlicher Empfang. Ich wähle mein neues italienisches Designer Kleid und trage einen schwarzen Kurzblazer darüber. Noch ein kurzer Anruf bei Anja mit der Bitte, sich um den Hund zu kümmern und ich mache mich auf den Weg zum Flughafen. Julian erwartet mich schon. Mit genervtem Gesichtsausdruck begrüßt er mich und fragt, warum ich so spät bin und vor allen Dingen, warum ich mich so aufgebrezelt habe.
   »Mum, du hast schon wieder abgenommen. Muss ich mir Sorgen machen?«
   »Nicht um mich! Mir geht es blendend.« Ich kräusel meine Nase und gestehe ihm im naiven Mädchenton 
   »Folgendes. Ich habe eine Einladung, die ich ungern versäumen würde. Mein alter Arbeitgeber feiert heute Jubiläum und ich würde wirklich gern auf einen Sprung vorbeischauen. Eine Stunde! Maximal zwei. Würdest du mich begleiten? Danach können wir den Tag wie gewohnt verbringen.« Gott sei Dank ist mein Sohn nicht so eine Spaßbremse wie sein Vater. Von ihm hat er das gute Aussehen geerbt. Sein überaus sympathisches Wesen hat er von mir. Eine perfekte Kombination. Auf der Fahrt in die Hafencity frage ich ihn dreimal, wie ich aussehe.
   »Okay, Mum !« Mit okay kann ich leben. Was soll die Panik, Charlotte Talbach. Die Kerle sind auch zwanzig Jahre älter geworden. Vermutlich werden mir reihenweise  Halbglatzen gegenüber stehen. Ich werde in faltige Gesichter starren und überlegen, wer das überhaupt ist. Vielleicht gibt es ja auch Namensschilder. So hatte es Rosie einst auch für das Klassentreffen arrangiert.
   »Sag bloß, du bist nervös, Mum. Das kenne ich doch gar nicht von dir.« Julian legt seinen Arm um mich und gibt mir auf dem Parkplatz einen Kuss auf die Wange. Nicht unbemerkt von Löhning und Seibert, die wie Türsteher vom Kiez im schwarzen Anzug mit dunkler Sonnenbrille ihre Gäste persönlich empfangen. Unfassbar, denke ich, Seibert hat sich kaum verändert. Zwanzig Jahre sind fast spurlos an ihm vorbei gegangen. Allerdings hat er wohl in jedem Jahr ein Kilo zugenommen und seine blonden Haare sind mit Sicherheit nicht mehr naturblond, aber sonst ist alles wie früher. Löhning hingegen ist mager geworden. Fahl, blass und kraftlos sieht er aus. Ihn hätte ich auf der Straße nicht wiedererkannt. Er mich schon. Mit einem gestellten Lächeln begrüßt er mich und meinen Begleiter.
   »Frau Talbach, wie schön, dass Sie unserer Einladung gefolgt sind.« Ich stelle meinen Sohn nur als Julian vor und gehe an meinen ehemaligen Chefs vorbei und bestaune die imposanten, neuen Geschäftsräume der Solutions Partner. Loft Charakter, offene Architektur, meterhohe Grünpflanzen in Hydrokultur, moderne Kunst an den Wänden und wie befürchtet zahlreiche Großraumbüros, die mit schalldämmenden Trennwänden, die einzelnen Arbeitsplätze in kleine Karnickelställe abteilen. Neben den Telefonen liegen Headsets. Auf den weißen Schreibtischen befinden sich keinerlei persönliche Gegenstände der Mitarbeiter. Die Büros haben den Charme einer Legebatterie a la Wiesenhof und ich bin froh, nicht mehr in diesem Team mitspielen zu müssen. Ein Blick in die Gruppe der zahlreichen Anwesenden macht mir wieder deutlich klar, dass ich zu den Gesichtsältesten gehöre. Vermutlich sind die Hälfte der Gäste Studenten, die sich ihre Vita mit einem brotlosen Praktikum aufbessern.
   »Coole Location«, befindet Julian. Er ist diese Massentierhaltung aus den USA gewöhnt und stößt sich weniger daran als ich. Nach einem Klopfer auf meine Schultern schaue ich in das Gesicht eines grinsenden Mannes. Er ist gleichgroß und ich würde ihn unter Tausenden sofort wiedererkennen. »Buche!«, schreie ich fast hysterisch laut. »Du alte Socke, du hast dich kein Stück verändert!« Ich habe das tiefe Bedürfnis, ihn in meine Arme zu schließen und folge meinem Drang.
   »Komm mit nach unten. Da sind wir ALTEN versammelt. Du erinnerst dich doch noch an Dieter und Klaus. Und Ottmar hat auch versprochen, zu kommen.« Ich grinse über das ganze Gesicht und mein Sohn folgt mir wortlos, obwohl er gern mehr über den Grund meiner Hochstimmung wissen würde.

Ich treffe auf Männer mit vollem Haar. Meine Kollegen sind im Laufe der Jahre alle ein wenig in die Breite gewachsen, albern aber noch genauso kindisch wie früher herum. Die meisten von ihnen sind verheiratet, Väter von ein bis drei Kindern und ihrer Branche treu geblieben. Ich blicke auf zahlreiche Fotos in Brieftaschen und bewundere Häuser, Ehefrauen und Autos, als mich eine Stimme aufschrecken lässt.
   »Warst du nicht früher blond, Talbach?« Ohne mich umzudrehen, weiß ich, dass Meininger mit mir spricht. Er hat vergeblich auf seinen Stimmenbruch gewartet und quiekt noch immer wie ein Meerschweinchen.
   »Die dunklen Haare machen dich älter.«
   »Ich bin älter geworden, genau wie du, Meininger. Du hast ja noch immer den Charme einer Dampfwalze.«
   »Was machst du jetzt beruflich«, will er von mir wissen und ich antworte ihm wahrheitsgemäß.
   »Marmeladenköchin? Steile Karriere, Talbach. Ich bin beeindruckt«, lacht er mich feist aus.
   »Ich wollte nicht wie du als Fachidiot enden.« Mein Sohn folgt unserem offenen Schlagabtausch mit erstaunten Augen.
   »Du bist und bleibst eine spitzzüngige Schlange, Talbach«, beendet Meininger unsere Begrüßung und bemerkt erst jetzt, dass Julian zu mir gehört. Er mustert uns abwechselnd und ich könnte vor Freude laut loskreischen, denn ich ahne, dass er uns für ein Paar hält. Lutz Buchwald hat mir schon das dritte Glas Sekt in die Hand gedrückt und ich erhalte einen strafenden Blick von meinem Sohn.
   »Kurz hast du gesagt. Wenn wir den Tag noch genießen wollen, sollten wir langsam los.« Ich ziehe ein Gesicht und verabschiede mich von Buche mit einem Wangenkuss.
   »Schade, ich hätte O.J. zu gerne wiedergesehen. Grüße ihn lieb von mir und habt noch viel Spaß.« Buche entlockt mir noch meine Visitenkarte und verspricht, sich irgendwann mal wieder zu melden.

Ich verbringe den Nachmittag im Schatten eines Gartenlokals und esse ein Stück Erdbeertorte, trinke zwei Cappuccinos und lasse mich von meinem Sohn auf den neusten Stand bringen. Er hat Aussicht auf einen leitenden Posten im Mutterhaus in Memphis. Larissa, meine Schwiegertochter, will allerdings nicht in die USA umsiedeln. Ich mische mich nicht in seine Pläne ein und rate ihm zu nichts. Fordere ihn allerdings auf, die Konsequenzen zu bedenken.
   »Bei deinem Vater und mir hat es mit einer Fernbeziehung nicht geklappt.«
   »Da war Papa wohl nicht allein schuld, wie ich heute erfahren durfte.«
   »Bitte?«
   »Na, du hattest ja wohl was mit deinem Chef. Wer war es denn? Seibert oder Löhning? Genau konnte ich das Getuschel deiner Ex Kollegen nicht verstehen.«
   »Du spinnst, Junior. Ich schwöre auf das Leben meiner Enkel, dass das nicht stimmt. Wer hat denn diesen Blödsinn behauptet?«
   »Keine Ahnung wie der Heini hieß. Er sagte nur, dass du früher der Spitzel und das Gspusi vom Chef gewesen bist.« Ich bin außer mir vor Wut. Zu gern würde ich zurückfahren und diesen Heini zur Rede stellen. Meiniger! Für solche Unverschämtheiten kommt nur einer in Frage. Na warte, irgendwann läufst du mir noch einmal über den Weg. Und dann Gnade dir Gott. Dann hast du nicht nur eine Eunuchenstimme, dann bist du einer!

Um 17.00 Uhr nimmt Julian die Maschine nach Frankfurt und ich erhalte noch einen Abschiedskuss vor dem Terminal 1. Eine halbe Stunde später schlage ich Zuhause auf und sehe meinen Anrufbeantworter blinken. Statt lange zu überlegen, wer mich am Sonntag anruft, drücke ich die Wiedergabetaste. Die erste Nachricht ist von O.J. Er beschwert sich, dass ich nicht auf ihn gewartet habe und hinterlässt seine Rufnummer vom Handy und vom Festnetzt sowie seine Mail Adresse. Die zweite Nachricht ist von Buche. Völlig aufgelöst berichtet er, dass Thomas Löhning noch während der Feier mit Blaulicht ins Krankenhaus gebracht wurde. Was das abrupte Ende der Festlichkeiten bedeutete. Ich rufe ihn sofort zurück.
   »Mir ist schon bei der Begrüßung aufgefallen, wie schlecht er aussah«, sage ich betroffen.
   »Ja, er soll an Krebs erkrankt sein. Sag Charlotte, was machen wir mit dem angebrochenen Tag. Wir sind erst halb besoffen und ein bisschen geht noch...«
   »Wer wir?«
   »O.J. und ich. Die anderen sind schon längst bei Mutti daheim.«
   »Wenn ihr versprecht, euch ein Taxi zu nehmen, dann kommt doch zu mir. Mein Kühlschrank ist voll und wir können uns noch einen netten Abend machen.«
   »O.J. zeigt auch Daumen hoch. Also bis gleich.«

Die beiden sind nicht halb besoffen, sondern eher dreiviertel voll und ich koche meinen  Besuchern erst einmal einen starken Kaffee. O.J. fängt sich schnell wieder, Buche nickt allerdings nach einer halben Stunde auf meinem Sofa ein.   
   »Seit seine Frau mit den Kindern ausgezogen ist, blickt Lutz hin und wieder zu tief ins Glas. Aber keine Sorge, das ist nur temporär«, entschuldigt O.J. den Zustand  unseres Ex Kollegen. Ich schaue mir das Häufchen Elend an und frage mich, ob sein übermäßiger Durst wirklich die Folge oder nicht eher die Ursache seiner Ehekrise ist. Buche war schon früher kein Kostverächter.
    »Und du? Erzähl mal. Verheiratet? Kinder? Beruflich?« O.J. hat seine Scheidung schon hinter sich. Seine beiden Töchter leben bei seiner Exfrau. Voller Stolz berichtet er, dass er eine feste Freundin hat, die halb so alt ist wie er. Ich ziehe die Brauen hoch.
   »Was soll dein abfälliger Blick?«, fragt er mich. »Dein Lover scheint doch wohl auch um einiges jünger zu sein als du, habe ich mir sagen lassen.« Ich lache schallend laut.
   »Mein Lover? Mein Lieber, das war mein Sohn. Und er ist gute acht Jahre älter als deine junge Gespielin! Was wurde heute bloß alles hinter meinem Rücken getuschelt? Julian hat auch ein Gespräch mit angehört, in dem jemand behauptet hat, ich wäre die Geliebte einer unserer Chefs gewesen. Wer verbreitet nur einen solchen Blödsinn?« 
   »Da kommen ja wohl alle in Frage! Das mit dir und Seibert war doch ein offenes Geheimnis!«
   »Bist du nur blau oder blöd? Wie kommst du auf die hirnrissige Idee, ich hätte etwas mit Seibert gehabt. Ich war schließlich verheiratet!« Anja und Lena klingeln. Sie wollen mich zum Grillen einladen. Ich fertige sie noch im Flur ab und spreche so laut, dass O.J. es auch hören kann »Bring schnell deine Töchter in Sicherheit. Ich habe Besuch von einem Mann mit pädophilen Neigungen.« Das war ein einhundert prozentiger Treffer. O.J. hat die Spitze sofort kapiert und schmollt.

Zwischendurch erwacht Buche immer wieder aus seinem Rausch. Ich bin mir nicht sicher, ob er überhaupt weiß, wo er eigentlich ist und helfe ihm auf die Sprünge. Kurz darauf mischt er sich in unsere Diskussion ein. »Was heißt, du warst schließlich verheiratet? Ist das ein etwa ein Grund? Das hat meine Madame auch nicht davon abgehalten, fremd zu gehen. Sie ist jetzt mit ihrem Yoga Trainer zusammen. Einem Jüngling, gerade mal dreißig. Mit ihm und meinen Kindern verbringt sie den Sommer auf Ibiza, während ich in den Ferien in dem Scheiß Haus an der Ostsee versauern darf. Nur ihr zu Liebe hatte ich diesem spießigen Urlaub zugestimmt. Jetzt darf ich meinen Jahresurlaub bei Schmuddelwetter im Rentnerparadies verbringen und sie macht auf meine Kosten Liebesurlaub auf den Balearen.« 
   »Wieso Rentnerparadies?«, will ich von ihm wissen.
   »Wer glaubst du bevölkert die Strände in der Vorsaison? Nur alte Leute und einige junge Familien mit kleinen Kindern.«
   »Ich komme dich zwischendurch besuchen und dann machen wir einen drauf«, tröstet O.J. seinen alten Kumpel. Ich kann meine Gedanken nicht für mich behalten und setze erneut zur Stichelei an. 
   »Sind denn in Hamburg schon Sommerferien? Deine kleine Freundin ist doch bestimmt noch schulpflichtig, oder Herr Lothar Matthäus? Vielleicht schreibst du ihr ja eine Entschuldigung und sie darf dich an die Ostsee begleiten?« Ich kann mich vor Lachen kaum noch halten, krümme mich schmerzverzehrt auf die Seite und stecke Buche mit meinem zügellosen Gegacker an. Der Blick in zwei stahlblaue Augen zeigt mir, dass O.J. mich liebend gern auf der Stelle töten würde. Beleidigt wirft er mir ein Sofakissen ins Gesicht und ruft »Nur kein Neid, Charlotte.« Nein, neidisch bin ich wirklich nicht. Allerdings werde ich langsam müde und schlage meinen Gästen vor, die Nacht in meinem Haus zu verbringen. Fahren darf keiner der beiden mehr und ihre Wagen stehen auf dem Parkplatz vor dem Firmengebäude.
   »Nach dem Frühstück morgen früh, bringe ich euch in die City. Gute Nacht, Buche. Gute Nacht, Lodda!«

King Kong staunt Bauklötze. Sein Interesse am Montagmorgen gilt ausnahmsweise nicht Anjas Töchtern sondern der Hausnummer 12 a. Zwei fremde Männer, die scheinbar bei mir übernachtet haben und mit dampfenden Kaffeetassen in meiner Gastroküche stehen, machen ihn stutzig. Seine Neugierde drängt ihn, eine zweite Zigarette zu rauchen. Ich bin heute vor seinem Gebrüll erwacht und aufgestanden. Ich wollte vor meinen Übernachtungsgästen ins Bad. Im Jogginganzug mache ich mich auf den kurzen Morgenlauf mit Kurt. Vorbei an Lennard und Kevin, die mich fragend ansehen. Was wohl in den Köpfen der Affenfamilie jetzt vorgeht? Ein Blick in King Kongs Augen verrät mir seine Gedanken. 

Hat sie einen Neuen? Nein, sie hat gleich zwei. Was für ein Luder! Und auch noch solche Schönlinge. Vermutlich sind es Callboys. Dabei hätte sie es doch überhaupt nicht nötig, dafür bezahlen zu müssen.

 Ich will nicht wirklich wissen, was er denkt und grüße nur kurz per Handzeichen.
   »Darf ich mit dir kommen und Kurts Leine halten?«, fragt Leon, der Kleinste der Primaten. Ich kann dem Kurzen nichts abschlagen. Ich weiß, wie wichtig ihm die morgendlichen Runden mit mir sind. Scheinbar bin ich die einzige Frau in seinem Leben, die sich für ihn interessiert und in normaler Lautstärke mit ihm spricht. Glückseelig trabt er neben mir her und erzählt von seiner bevorstehenden Mathearbeit. Ich sage ihm noch, dass ich ihm ganz fest die Daumen drücke und streiche ihm liebevoll über sein dunkelbraunes Haar. Danach gehe ich schwer atmend mit dem Hund wieder ins Haus zurück.
   »Warum hast du eigentlich nie wieder geheiratet«, will Buche von mir wissen.
   »Einen festen Kerl an meiner Seite brauche ich so dringend wie einen Magen-Darm Virus«, antworte ich und fordere die beiden auf, endlich in die Hufe zu kommen. Ich kräusele wieder meine Nase und gestehe, wie schön es war, sie nach so langer Zeit mal wieder zu sehen.
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Buche steigt in seinen Kombi und O.J. in sein Cabriolet. Wir versprechen uns noch, nicht wieder Jahrzehnte bis zum nächsten Treffen zu warten und verabschieden uns mit Küsschen. Ich lege gerade den ersten Gang ein, als es an meiner Fensterscheibe klopft und ich in das lächelnde Gesicht von Martin Seibert schaue.
   »Warum bist du gestern so früh gegangen? Ich hatte keine Chance, mit dir zu sprechen.« Er duzt mich? 
Hallo ? Seit wann denn das ?
   »Gibt es Neuigkeiten von Thomas Löhning?«, frage ich und ignoriere seinen durchdringenden Blick. Er bittet mich auszusteigen und einen Kaffee mit ihm zu trinken. Mein Herz rast und ich frage mich, wie dieser Mann es schafft, meinen Puls derartig in Wallung zu bringen. Er ist nicht mehr mein Chef. Und ich bin schon lange nicht mehr seine naive, dreißigjährige Angestellte. Trotzdem folge ich ihm ohne Diskussion. Ich spüre aufsteigende Hitze, die von meinen Händen über die Arme kriecht und sich in Schweißperlen zwischen meinen Brüsten zu sammeln scheint. Hitzewallungen! So oft habe ich darüber gelesen, aber gespürt habe ich sie zum ersten Mal beim heutigen Zusammentreffen mit ihm.
   »Sorry, Herr Seibert. Ich muss. Ich bin auch selbstständig und habe noch eine Menge zu tun und ich sollte jetzt dringend aufbrechen und vielleicht treffen wir uns ja mal wieder und machen Sie es gut.« Viermal »und« in einem Satz und ich weiß, dass ich mich bis auf die Knochen blamiert habe.
   »Wann?«, ruft er mir noch hinterher, aber ich überhöre seine Frage und verlasse das Gebäude mit meiner Handtasche unter dem Arm und übergroßen Schritten. Im Wagen stelle ich die Klimaanlage sofort auf 16 Grad. Ich brauche Abkühlung. Dringend. »Gspusi vom Chef.« Julians Worte haben sich geradezu in mein Hirn eingebrannt. Und dann gehst du auch noch mit ihm in die Cafeteria. Wie blöd bist du eigentlich, Charlotte Talbach? Damit hast du die beste Vorlage für Klatsch und Tratsch geliefert. Ach, was soll’s. Ich sehe die Leute sowieso nie wieder. Sollen sie doch lästern.

»Guckst du beim Autofahren eigentlich nie in den Rückspiegel?« Ich erstarre, als ich die Worte höre. Direkt hinter mir steigt Martin aus seinem Wagen. Breit grinsend steht er auf meiner Einfahrt und reicht mir meine Jacke. Sein Ton ist eine Mischung aus Vorwurf und heimlicher Belustigung.
   »Ich bin dir über zwanzig Kilometer mit Lichthupe hinterher gefahren, aber du reagierst ja überhaupt nicht. Und deutlich zu schnell fährst du auch. Ich wundere mich, dass du überhaupt noch einen Führerschein hast.« Ich stottere, dass es nun wirklich nicht nötig gewesen wäre, aber bedanke mich für die Mühe, die er sich für meinen alten Fetzen gemacht hat.
   »So komme ich wenigstens in den Genuss, mir deine Firma einmal ansehen zu dürfen.« Gerade in dem Moment als ich ihm sagen will, dass ich wirklich nicht viel Zeit habe, fährt Anja mit dem Transporter vor. Sie ist gerade vom Großmarkt zurück und hat zwanzig Kisten Vierländer Tomaten im Laderaum, die darauf warten, ins Haus gebracht zu werden.
   »Soll ich beim Reintragen helfen?«, schreit King Kong über die Straße. Aber Martin antwortet ihm schneller, als ich etwas sagen kann.
  »Nicht nötig. Ich gehe den Damen gern zur Hand.« In der Küche zieht Anja mich abrupt zur Seite. Wer denn dieses charmante Exemplar ist, will sie wissen und schnalzt demonstrativ mit ihrer Zunge. Mein strenger Blick weist sie sofort wieder in die Schranken.
   »Kaffee?«, bietet sie dem freundlichen Packhelfer an.
   »Herr Seibert ist Teetrinker. Zumindest war es früher so.« Ihn in meiner Küche stehen zu sehen, scheint mir so absurd, dass ich für einen Moment glaube, in einem Traum festzustecken. Aber es scheint real zu sein, denn er sagt »Das weißt du noch?« Ich weiß alles. Schließlich habe ich noch keine Alzheimer. Und ich weiß auch, dass da nie etwas zwischen uns war. Aber ich frage »Grünen oder schwarzen Tee?«
   »Weder noch«, entgegnet er und holt eine Flasche Sekt aus seinem Wagen. »Gestern hast du mir nicht die Gelegenheit gegeben, mit dir anzustoßen. Dann holen wir es eben jetzt nach.« Ich blicke erst auf die Uhr und danach ungläubig in sein Gesicht. »Es ist gerade mal neun Uhr am Morgen!«
   »Mix ihm doch einen Hugo«, schlägt Anja vor und verabschiedet sich winkend aus der Küche. Ich muss den Hugo erklären. Trockener Sekt, Prosecco oder Champagner. Einen Spritzer unseres selbstgemachten Holunderblütensirups, eine Scheibe Limette und ein Blatt Minze. Und alles gut gekühlt.
   »Der Sekt ist pi..warm und ehrlich gesagt, ist es mir eindeutig zu früh für Alkohol.«
   »Dann stelle ihn kalt. Ich komme heute Abend wieder. So gegen acht! Also bis später.« Ich empfange ein breites Lächeln und mir kriecht schon wieder die Hitze auf die Oberlippe.

Wer die vielen fremden Kerle sind, die seit heute Morgen bei mir ein und ausgehen, will King Kong von Anja wissen.
   »Die Geschäfte laufen schlecht. Deshalb geht Lotte nebenbei anschaffen«, höre ich sie ihm antworten und fasse mir entsetzt an den Kopf. Die spinnt jawohl komplett. Ist mein Ruf nicht schon genug ruiniert? 
   »Bist du jetzt völlig bescheuert oder was ist in dich gefahren? Wie kannst du gegenüber dieser Plaudertasche einen solchen Spruch machen? Bestimmt hat er es nicht für einen Witz gehalten und erzählt jetzt überall herum, dass wir hier einen Puff aufgemacht haben.«
   »Es war doch nur ein Scherz, Lotte. Warum bist du heute so dünnhäutig?«
   »Schleich dich, Anja. Ich brauch jetzt meine wohlverdiente Mösenpause. Nach drei Freiern hab ich mir wohl eine kleine Verschnaufpause verdient!« Wir schauen uns zunächst mit ernster Miene an. Aber nur kurz. Denn dann brechen wir in schallendes Gelächter aus. Während wir uns um die Tomaten kümmern, sagt sie grinsend »Er kommt also heute Abend wieder.« Ich stöhne laut auf, denn ich habe keine Ahnung, was er sich davon verspricht. »Dir geht der Stift, Lotte. Das ist nicht zu übersehen.« Wie immer hat meine alte Freundin Recht mit ihrer Vermutung.

Ich decke den Tisch auf der Terrasse. Auf keinen Fall werde ich ihn in meine Wohnung ins Dachgeschoss bitten. Für den Fall, dass es regnet, ziehen wir einfach in die Küche um. Schließlich habe ich ihn nicht eingeladen, sondern er sich selbst. Ich pflücke gerade frische Minzblätter aus meinem Kräuterbeet, als ich ihn in seinem Wagen vorfahren höre. Ich nehme mir fest vor, jetzt auch du zu sagen und begrüße ihn mit den Worten »Ich bin beeindruckt. So pünktlich hätte ich mit dir gar nicht gerechnet. Obwohl bei genauerer Betrachtung sollte ich eigentlich nicht verblüfft sein. Du warst ja schon immer ein Meister in Sachen Zeitmanagement.« Nur zu gut kann ich mich noch an seine fünf Minuten Termine erinnern, in denen ich meine Fragen und Vorschläge im Schnelltempo herunterrasseln musste. Ständig erinnerte er mich an unsere fünf Minuten. Schon kurz nachdem er morgens das Büro betreten hatte, rief er mir zu »Frau Talbach, wir beide heute um 14.05 Uhr, oder »Sie denken daran, wir beide heute 11.55!«
   »Welches Zeitfenster hast du uns denn für den heutigen Abend eingeräumt? Läuft wieder die Stoppuhr mit?«   
   »Stimmt, damit konnte ich dich immer zur Weißglut bringen. Du wolltest immer alles bis ins kleinste Detail ausdiskutieren. Ich erinnere mich noch gut daran. Dabei hattest du übersehen, dass ein Plan dahintersteckte. So wusste ich, dass ich dich am nächsten Tag wiedersehen werde, wenn auch nur für fünf Minuten.« Nach diesem Spruch brauche ich dringend einen Hugo. Am besten gleich einen Doppelten.
   »Nimm Platz und mache es dir gemütlich. Ich hole die Drinks und bin gleich zurück.« Wie bitte? Was hat er gerade gesagt? Lieber Gott, bitte jetzt keine neuen  Hitzewallungen! Die kann ich genauso gut gebrauchen, wie einen Kropf. Ich atme drei Mal tief durch und gehe mit einem Tablett Gläser und Fingerfood zurück auf die Terrasse. Wir prosten uns kurz zu und er lobt meinen Aperetif mit »Lecker«. Er fragt nach Julian. Angeblich hat er meinen Sohn sofort erkannt. Ich erzähle mit ganzem Mutterstolz von seiner Karriere und frage ihn nach seiner Tochter. Eng ist das Verhältnis zwischen ihm und seinem mittlerweile erwachsenen Mädchen nicht. Er kommt mir mit der typischen Ausrede aller erfolgreichen Geschäftsmänner. »Zu wenig gemeinsame Zeit. Immer ging das Geschäft vor.« Es wundert mich nicht, das aus seinem Mund zu hören.
   »Warum bist du gestern und heute Morgen so schnell vor mir geflüchtet? Ich hatte mich so auf unser Wiedersehen gefreut.«
   »Das hatte ich mich auch. Diese blöden Gerüchte über uns sind der Grund.« Ich brauche noch einen zweiten Hugo, um ihm von dem Gerede ausführlich berichten zu können. Er lacht laut und schaut mich in seiner gewohnten und leicht überheblichen Chefpose an.
   »Hm, daran bin ich wohl nicht ganz unschuldig. Ich wusste auch von den Gerüchten, habe sie aber absichtlich nie dementiert.«
   »Warum nicht?«
   »So konnte ich dir die ganze Bande vom Hals halten. Keiner hätte es gewagt, in meinem Revier zu wildern.«
   »Welche Bande?«
   »Buchwald, Jensen, Meininger und Co.«
   »Meininger?« Spätestens jetzt fühle ich mich auf den Arm genommen.
   »Du hättest besser dementiert. Lutz Buchwald, Ottmar Jensen und ich waren nur nette Kollegen und über Meininger sage ich jetzt besser nichts, sonst muss ich auf der Stelle losreiern.« Ich habe noch immer keine Ahnung, was er mit seinem Besuch bezweckt. Angestoßen habe ich bereits zweimal mit ihm und er macht keine Anstalten, aufzubrechen. Sein Dauergrinsen verzieht sich zu einer ernsten Miene und er spricht mit gesenktem Blick.
   »Thomas Krankheit hat mich nachdenklich gemacht. Er wird im Alter von Mitte Fünfzig abtreten und ich frage mich, wie dann alles weitergehen soll?«
   »Mit der Firma?«
   »Nein, das ist alles geregelt. Ich meine es eher persönlich. Irgendwie rauscht das Leben an mir vorbei.« Ach du meine Güte, denke ich. Er steckt in einer Sinnkrise. Mr. Motivation geht die Luft aus?
   »Wo ist deine Think positiv Haltung abgeblieben?« Aber ich ernte nur einen hilflosen Blick. Was rät man in diesem Fall?
   »Üblicherweise stürzen sich Männer in deinem Alter in eine heiße Affäre mit einer deutlich jüngeren Frau, kaufen sich eine Harley und machen sich vor aller Welt zum Affen.«
   »Hältst du mich für so oberflächlich?«
   »Ich halte dich für einen Workaholic und ich bin mir nicht sicher, ob du überhaupt fähig bist, dein Leben zu ändern.«
   »Dir ist es doch auch gelungen und machst dabei einen rundum zufriedenen Eindruck auf mich.« Der Schein trügt, denke ich lautlos, sage aber stattdessen
   »Ich bin ja auch eine Frau.« Sein Lächeln kehrt wieder zurück.
   »Und was für eine. Das ist nicht zu übersehen.«
   »Sag mal, machst du mich an?«
   »Du selbst hast mir gerade vor fünf Minuten dazu geraten«, lacht er wieder laut.
   »Das habe ich nicht! Also dreh mir nicht die Worte im Mund um.« So langsam verschlägt mir seine freche Art die Sprache und ich will weiteren Flirtversuchen aus dem Weg gehen. Ich schiebe Kurt vor und behaupte, dass ich jetzt wie jeden Abend um diese Zeit dringend zur letzten Gassi Runde aufbrechen muss, weil der Hund sonst ausrastet.
   »Du hattest zwei Gläser Hugo. Ich meine, damit darfst du wohl noch fahren.« Ich stehe auf und nehme das Tablett vom Tisch. Deutlicher kann man doch eigentlich keinen Aufbruch einleiten. Aber Martin macht keine Anstalten, sich zu verabschieden. Nachdem ich den Hund aus seinem Tiefschlaf reißen musste, begleitet er mich auf meinem Spaziergang. Er fordert mich auf, ihm meine Telefonnummern anzusagen. Privat, geschäftlich und mobil tippt er blind in sein Iphone. Bis zum Ende der Straße schaut er ständig auf das Display und ich bin mir sicher, dass er im Gehen seine zahlreichen Mails beantwortet. Aber ich irre mich. Vielmehr scheint er seinen geliebten Timeplaner zu durchforsten.
   »Freitag kannst du schon gegen Mittag mit mir rechnen. Ich habe den letzten festen Termin um zwölf. Danach komme ich und hole dich ab.«
   »Und dann?«, frage ich ungläubig.
   »Dann lässt du dich von mir überraschen. Keine Widerrede, Charlotte. Ich habe dir Tag und Uhrzeit schon aufs Handy geschickt.« Keine Widerrede? So redet keiner mit mir, mein Bester! Vor meiner Haustür beugt sich der Riese von Mann zu mir herunter und setzt an, mir einen Kuss zu geben. Reflexartige drehe ich den Kopf zur Seite und seine Lippen landen auf meiner Wange. 
   »Das üben wir auch noch, Lotte. Und Freitag fangen wir gleich damit an.« Endlich steigt er in seinen Wagen und ich kann wieder frei durchatmen.

Noch bevor mich laute Motorengeräusche wecken, erhalte ich eine SMS.
   »Guten Morgen. Gut geschlafen? Hab einen schönen Tag. MS« Ist er Frühaufsteher oder hat er akute Schlafstörungen?, frage ich mich und ziehe mir die Decke über den Kopf. Aber ich kann nicht wieder einschlafen. Ich starre in Rückenlage an die Decke und lasse den gestrigen Tag revuepassieren. Immer wieder gluckse ich laut auf. Vermutlich denkt mein Hund, ich hätte Schmerzen. Denn er steht aufgeregt vor meinem Bett, wedelt mit dem Schwanz und jault mich gellend an.

Anja hat den ganzen Kofferraum voller Austernpilze und ich verziehe das Gesicht. Heute wird also mein Erdgeschoss mal wieder nach Knoblauch riechen und schon der Gedanke daran, lässt meinen Magen zusammenkrampfen.
   »Hier wird mit Liebe gekocht, Lotte. Das sollte dir nach dem gestrigen Abend eigentlich nicht so schwer fallen. Also rede schon und lass dir nicht alles aus der Nase ziehen.«
   »Da gibt es nichts zu erzählen. Seibert hat einen Knall. Das ist alles.«

Ständig piept mein Handy und ich erhalte Kurzmitteilungen von ihm.
   »Was machst du gerade?«
   »Wollte deine Stimme hören, aber bei dir ist immer besetzt.«
   »Kannst du vielleicht auch mal antworten?«
   »Nur noch einmal schlafen, dann ist Freitag. Endlich!« Ich ringe mich zu einer Antwort durch und schreibe »Du schläfst ? Wann denn das? Du sendest mir von morgens um fünf bis nachts um zwei Uhr ununterbrochen Nachrichten. In unserem Alter sollte man sich einen Schönheitsschlaf gönnen.«
   »Den hast du zwar nicht nötig. Aber wenn du darauf bestehst, dann gute Nacht.« Will er jetzt tatsächlich Ruhe geben? Ich schaue noch einen Moment auf mein Telefon und bin gerade im Begriff, es auszuschalten, als es klingelt. Ich schmunzle über seine Hartnäckigkeit und melde mich lachend mit » Gute Na.a.c.h.t. !«
   »Hallo Lotte. Habe ich dich geweckt?«
   »Buche? Nein, ich war noch wach. Was gibt es? « 
   »Ich muss mit jemanden quatschen, sonst sauf ich mich heute noch ins Koma.«
   »Wo bist du?«
   »In unserem Ferienhaus in Ahrenshop. Ich habe gerade meinen Wagen zu Schrott gefahren.«
   »Bist du verletzt?«
   »Nein, es ist niemand zu Schaden gekommen. Noch nicht! Ich werde hier noch verrückt allein im Haus. Heute Abend wollte ich nach Hamburg zurückfahren, da ist es passiert.«
   »Warst du da auch schon betrunken?« Ich erhalte keine Antwort und höre ihn nur schwer durch die Nase ausatmen.« Ich frage, ob er schon mit O.J. gesprochen hat und erfahre, dass er nicht vor dem Wochenende kommen kann.
   »Magst du mich nicht besuchen? Ich drehe hier sonst noch durch.«
   »Wo ist dieses Ahrens...?«
   »Hinter Rostock. Rund 300 km von dir. Du schaffst die Strecke in knapp drei Stunden.«
   »Nun lass uns erst einmal in Ruhe am Telefon reden. Morgen früh um acht mache ich mich auf den Weg zu dir. Kann ich den Hund mitbringen?«
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Die vierte Nacht in Folge ohne ausreichend Schlaf. Meine telefonische Seelsorge endete erst gegen halb vier Uhr in der Früh. Eine halbe Stunde später empfange ich meine Guten Morgen, gut geschlafen SMS und weitere dreißig Minuten danach startet King Kong wie üblich seinen Wagen und lässt den Motor laut aufheulen. Wie wichtig Schönheitsschlaf für mich ist, zeigt mir der Blick in den Spiegel. Grausam. Mitleiderregend. Ich packe meine Reisetasche und einen Korb mit Delikatessen aus unserem Vorrat und verstaue alles im Kofferraum. Danach klopfe ich kurz bei Anja an die Tür. Sie sitzt mit den Mädchen am Frühstückstisch und nimmt meine kurzfristigen Reisepläne mit wenig Begeisterung auf.
   »Gerade heute haben wir so viele Aufträge.«
   »Dann lass dir von deinem Chefkoch unter die Arme greifen. Eine gute Gelegenheit, endlich bei Gerald einen Schritt weiterzukommen. Ich muss mich dringend um einen alten Freund kümmern! Das geht vor!«
   »Kümmere dich lieber um deinen Seibert. Bist du heute Abend wieder zurück? Ihr seid doch verabredet.« Ich habe keine Ahnung und weiß nicht, was mich an der Ostsee erwartet. Wird es nur ein Tageausflug und ich komme mit meinem Trauerkloß noch am gleichen Tag zurück oder muss ich auf das Eintreffen von O.J. warten.
   »Ich melde mich«, verspreche ich und mache mich mit Kurt auf den Weg.

Nach mehr als drei Stunden Fahrt bin ich endlich am Zielort angekommen. Die Strecke Autobahn war schnell überstanden. Kaum Tempolimit, was mir sehr entgegen kommt. Allerdings der Rest der Strecke über die endlose Landstraße, hat meine Geduld auf die Probe gestellt. Rund dreißig feste Blitzer hatten es auf mich abgesehen. Ich hörte Pink und Gossip in voller Laustärke, um nicht einzuschlafen. Zweimal habe ich versucht, Martin bei Solution Partner anzurufen, um unser Treffen abzusagen.
   »Herr Seibert ist bis zwölf Uhr in einer Besprechung. Da kann und darf ich nicht stören.« Also gut, dann eben kurz per SMS. »Sorry, Notfall. Unser Treffen fällt leider aus.« Kurze Korrektur - und noch einmal. »Sorry, Notfall. Unser Treffen muss ausfallen. Bin an der Ostsee bei Buche. Er braucht meinen Trost. LG Lotte.« 

Schon auf dem Weg über das Grundstück entdecke ich den demolierten Volvo. Ich meine, er sieht nach Totalschaden aus. Das war kein kleiner Bums. Das war ein richtiger Crash.
   »Du siehst aus wie ausgespukt? Hast du überhaupt in den letzten Tagen mal was gegessen?«, meckere ich gleich los, als Buche mir verkatert die Tür zu seinem Ferienhaus öffnet. Er schüttelt den Kopf und genießt meine warme Umarmung.
   »Boah, du stinkst mein Lieber. Ab und Zähne putzen. Rasieren wäre auch nicht schlecht. Danach gehen wir frühstücken.« Während er sich in der sterilen Abteilung wieder in einen Mensch verwandelt, bestaune ich das schöne Haus. Ein Neubau im nordischen Stil mit Reetdach und weißen Sprossenfenstern. Die Einrichtung ist überaus geschmackvoll. Es liegt in einer kleinen Wohnanlage mit sechs weiteren Landhausvillen gleicher Bauart. Die Putzfassaden sind alle unterschiedlich gestrichen. Buches Haus ist gelb. Haus Sonnenblume. Aber die richtige Sonne versteckt sich hinter dicken Wolken und es bläst ein unangenehmer Wind. Ich binde meine Haare zusammen und ziehe mir noch einen warmen Pulli über. Mit Kurt an der Leine rufe ich ihm zu. »Nun komm! Ich brauche dringend einen starken Kaffee.«

Buche geht mit uns in den Ort. Hinter Glas sitzen wir auf einer Terrasse und studieren die Speisekarte. Die restlichen Tische sind von Senioren besetzt, von denen die meisten ihren Pudel oder Dackel dabei haben. Ein lautes Gekläffe durchdringt das Café und ich sage zu meinem Hund »Halte ja den Rand, sonst geht es ab ins Tierheim!«
   »Na, du hast ja blendende Laune mitgebracht«, flachst Buche. »Besteht noch Hoffnung, dass sich das ändert?«
   »Nur wenn ich noch einen Espresso oder eine Mütze Schlaf bekomme. Seitdem ich wieder mit Solution Partner zu tun habe, hatte ich wenig Zeit zum Ausruhen.« Er fragt mich erneut, warum ich es vorziehe, allein zu leben.
   »Das habe ich eigentlich mein ganzes Leben lang getan. Mein Mann war doch nie da. Aber anders als du, habe ich mir dieses Leben ausgesucht. Ich wurde nicht bei Nacht und Nebel verlassen und durch einen anderen Partner ersetzt. Ich kann zwar nicht aus eigener Erfahrung nachempfinden wie du dich jetzt fühlst, aber ich habe zumindest eine grobe Vorstellung.« Er spricht wieder davon, wie sehr ihm die Kinder fehlen und dass er ihrem Gspusi am liebsten den Hals umdrehen würde.
   »Sag dieses Wort nicht!«
   »Welches Wort?«
   »Gspusi. Dann gehe ich gleich in die Luft.«
   »Immer noch dein Seibert Trauma?« Ich nicke und er lacht. Endlich wieder! Er versichert mir, dass er es ohnehin nie geglaubt hat und ich bin erleichtert. Wenigstens ein Mann mit Verstand. Allerdings gilt ihm mein Lob nur einen kurzen Moment lang, denn dann sagt er etwas, worauf ich ihm sofort einen Vogel zeige.
   »Du warst doch vielmehr auf O.J. fixiert! Streite es nicht ab. Ich habe eure Mails gelesen.«
   »Harmloses Geplänkel! Mehr nicht! Kennst du eigentlich seine aktuelle Freundin?« Buche zieht die Brauen hoch.
   »Sie heißt Maja und ist gerademal 23 Jahre alt.«
   »Biene Maja und Lodda Matthäus!« lache ich laut los. Ich will wissen, wie seine Pläne aussehen. Ob er bleiben will oder ob wir zurück nach Hamburg fahren sollen.
   »Die beiden kommen morgen. Bleibst du noch solange?« Ich verspreche, auf ihn aufzupassen und kann ehrlich gestanden nicht verstehen, warum seine Frau das Weite gesucht hat. In meinen Augen ist Buche ein liebenswerter Typ. Lustig, herzlich, tiefgründig, gut aussehend, fleißig und erfolgreich. Vielleicht ein wenig chaotisch. Aber welche Frau will schon einen Langweiler? Die Illusion von Mr. Perfect habe ich bereits vor Jahren aufgegeben. Aber was zählt schon meine Meinung. Mein Handy piept und ich ahne schon, wer der Absender dieser Kurzmitteilung ist.
   »Du bist ein Feigling, Charlotte Talbach! Und ich glaube dir kein Wort!« Ich will Martin eine Antwort schicken, aber noch vor dem Absenden stellt sich mein Handy aus. Akku leer. 
   »Mist!«, schimpfe ich, denn ich weiß, dass mein Ladegerät auf dem Schreibtisch zu Hause liegt. Auf keinen Fall werde ich Buche bitten, mir sein Telefon zu borgen. Vielleicht versuche ich es später auf dem Festnetz im Haus, wenn er gerade nicht zuhört.

Wir gehen einkaufen und schlendern durch den Supermarkt. Er wundert sich über die Mengen, die ich in den Einkaufswagen lege.
   »Lotte, du kaufst nicht für deinen Catering Service ein, sondern nur für uns zwei.«
   »Und morgen hast du zwei weitere Esser am Tisch. Also lass mich mal machen.«
   »Wein?«
   »Maximal eine Flasche. Du gehst erst einmal auf Entzug, mein Lieber. Deine Augen sind Quitte gelb.«
   »Ja, Mami«, antwortet er verlegen und legt eine Flasche Rotwein in den Einkaufskorb. Als wir an der Kasse anstehen, greife ich mit meinen Fingern durch sein dichtes Haar.
   »Zieh dich nicht so runter, Lutz. Du bist ein prima Kerl und das Leben ist so wunderbar bunt. Es teilt sich in Phasen auf. Und jede Wandlung bringt neue, tolle und überraschende Wendungen. Es wird wieder besser, glaub mir!« Ich bekomme einen Kuss auf die Stirn und ich kräusele wieder meine Nase. Ja, ich hab dich auch gern, denke ich und packe unsere Einkäufe in umweltschonende Papiertüten.

»Großen Appetit habe ich nicht. Du brauchst dir keine große Mühe zu geben.«
   »Pasta?« Buche nickt und ich schlage vor, zornige Nudeln für uns zuzubereiten. 
   »Penne Arrabiata. Schön scharf! Und wenn du brav aufisst, dann bekommst du sogar ein kleines Glas Wein dazu.« Das lässt sich mein Schluckspecht nicht zweimal sagen und öffnet sofort die Flasche Barbaresco. Der rote Rebensaft bekommt keine Gelegenheit zum Atmen und wird von ihm ohne lange Umschweife in zwei Gläser gefüllt.
   »Skol, Lotte und nochmal danke, dass du hier bist.« Ich schicke ihn hinaus zu meinem Wagen, um drei Gläser der pikanten Tomatensoße aus meinem Deli Korb zu holen. Rasch nutze ich die Gelegenheit und flitze zum Telefon im Wohnbereich. Aber der Festnetzanschluss ist tot. Enttäuscht verziehe ich das Gesicht und lege den Hörer wieder auf. Nicht unbemerkt vor Buche, denn er fragt »Willst du telefonieren? Den Festnetzanschluss haben wir abgemeldet. Für die kurzen Aufenthalte lohnte es sich nicht.«
   »Wieso habt ihr das Telefon abgemeldet.«
   »Na, weil das hier unser Haus ist. Meine Frau und ich haben es vor zwei Jahren gekauft. Du kannst gern mein Handy nehmen.« Aber ich lehne ab. 
   »Ich hab mich schon gewundert. Für ein Ferienhaus zur Miete ist es hier eindeutig zu chic eingerichtet.«
   »Ja, dafür hatte meine Madame ein Händchen.«

Bei jeder Gabel verzieht er das Gesicht.
   »Sag, willst du mich umbringen? Das ist höllenscharf! Wie kriegst du das nur runter, ohne mit der Wimper zu zucken.«
   »Ich bin halt kein Weichei. So wie du!«, lache ich ihn aus.
   »Ich gebe dir gleich Weichei!« Aber es kommt nicht mehr dazu. Sein Handy vibriert und Buche liest die SMS laut vor.
   »O.J. und Maja kommen morgen früh schon gegen neun. Sie wollen noch vor der großen Reisewelle aufbrechen und sie bleiben bis Pfingstmontag. Super, dann lassen wir vier hier die Sau raus.«
   »Die Sau bleibt im Stall. Und ich werde morgen früh wieder nach Hause fahren.«
   »Warum? Hast du schon Heimweh nach King Kong? Sei nicht blöd, Lotte. Wir machen uns zusammen ein nettes Wochenende. Und wenn du darauf bestehst, bleibt die Sau im Stall.«

Es ist gerade mal 18.00 Uhr und ich bin unendlich müde. Ständig fallen mir die Augen zu und ich mache den Vorschlag, an die frische Luft zu gehen. Buche greift die Hundeleine und scheucht mich über die Dünen hinunter zum Strand. Durch die aufgelockerte Wolkendecke blitzt ab und zu die Sonne durch und ich atme die frische Seeluft tief ein. Plötzlich verlangsamt er das Tempo und flüstert mir zu, dass die beiden Frauen, die uns entgegen kommen, die besten Freudinnen seiner Madam sind.
   »Spiel mit, Lotte. Bitte. Ich entschuldige mich auch jetzt schon bei dir.« Ich verstehe kein Wort und erschrecke kurz, als er nach meiner Hand greift, sich dicht vor mir aufstellt und seine Lippen zärtlich auf meinen Mund drückt.
   »Lutz?«, ruft die Frau im roten Short und schaut uns entgeistert an.
   »Ach, Thea. Du auch hier? Darf ich vorstellen. Das sind Thea und Steffi, meine Nachbarinnen. Und das ist meine Lotte!« Meine Lotte? Warum sagt er das? Ich drücke meine Hand, die er immer noch festhält, mit ganzer Kraft um seine Finger und quetsche so lange, bis ich seine einzelnen Knochen fühlen kann.
   »Guten Tag«, sage ich kurz in die perplexen Gesichter der beiden Frauen. Ich erhalte einen abfälligen Blick und die besten Freudinnen seiner Madam verabschieden sich mit den Worten »Na dann viel Spaß!« Ich halte meine Wut gerade noch solange im Zaum, bis die Nachbarinnen in ausreichender Entfernung sind und sie meinen Ausbruch nicht mehr hören können.
   »Bist du noch dicht? Was sollte dieses kindische Schauspiel? So langsam reicht es mir. Ich stehe zwanzig Jahre lang im Verdacht, die Gespielin des Chefs gewesen zu sein. Zuhause in meiner Straße werde ich für eine Teilzeitnutte gehalten und jetzt gelte ich hier auch noch als die Neue an deiner Seite.«
   »Entkrampf dich wieder und sehe es doch mal so. Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich ganz ungeniert.« Ich schnaube noch immer vor Wut. Buche grinst über das ganze Gesicht. Seine Vorfreude darauf, dass seine Madame gleich über die Anwesenheit »seiner Lotte« informiert wird, bereitet ihm sichtbare Genugtuung.
   »Und heute Abend gehen wir ins Seezeichen. Das ist eine Künstlerkneipe hier im Ort. Da werde ich dir noch andere nette Leute vorstellen. Was hältst du davon?«
   »Ich meine, dass ich dieses Schmierentheater bestimmt nicht mitmachen werde. Was bezweckst du eigentlich damit? Ich denke, du willst deine Frau zurück?«
   »Wie kommst du denn auf die Idee? Die soll bleiben, wo der Pfeffer wächst!« Nun bin ich aber richtig verwirrt.

Ich nehme eine lange, heiße Dusche und schlüpfe danach in meinen kurzen Schlafanzug. Meine Haare föhne ich nur über Kopf kurz an. Abgeschminkt trete ich ins Wohnzimmer, wo Buche vor dem Fernseher sitzt.
   »So willst du mit mir auf die Piste gehen?«
   »Hast du einen Hörschaden? Ich hab dir doch gesagt, dass ich nicht mit dir ausgehe.«
   »Was hast du denn dann vor? Willst du mich etwa mit deinen dünnen Storchenbeinen scharf machen?«
   »Ich werde mit dir noch ein, zwei Runden zocken. Dich im Blackjack bis aufs Hemd ausnehmen und danach geht es in die Falle!« Ich werfe ihm das Kartenspiel zu und bestimme, dass er zuerst der Geber ist. Nach einer halben Stunde ist er blank und beschwert sich lautstark.
   »Wie soll ich mich konzentrieren, wenn du mir in diesem Aufzug gegenüber sitzt. Zieh dir gefälligst was über oder willst du, dass ich über dich herfalle?« Ich schreie vor Lachen laut auf und sage, dass er ein schlechter Verlierer ist.
   »Ich habe sexuellen Notstand. Schon seit zwei Wochen.«
   »Dann pflück dir einen. Ich werde dich dabei nicht stören. Komm Kurt. Auf gutes Gelingen. Bis morgen früh.«
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Kurt weckt mich mit seinem lauten Gebell schon um halb acht. Ich wuchte mich aus dem Gästebett und schaue durch das kleine Sprossenfenster hinaus auf die Auffahrt. Das Cabrio vor der Tür zeigt mir, dass O.J. nebst Anhang bereits angekommen ist und ich höre, wie es kurz darauf laut klingelt. Nach dem zweiten Läuten mache ich mich auf, zu öffnen. Auf der Treppe werde ich von meinem Hund überholt und stolpere fast die letzten Stufen herunter. Völlig verschlafen empfange ich die beiden.
   »Wo ist Buche?«, fragt O.J. und mustert mich ungläubig von oben bis unten.
   »Hier. Ich komme. Hab euch gar nicht gehört.« Mit einem Boxershort bekleidet und mit freiem Oberkörper steigt er die Treppe herunter.
   »Gut geschlafen?«, frage ich den Hausherrn. Er nickt mit geschlossenen Augen.
   »So gut, wie schon lange nicht mehr.«
   »Na, dann warst du wohl noch erfolgreich«, gackere ich und erhalte postwendend von ihm einen Klaps auf meinen Hintern.
   »Ich gehe jetzt erst einmal ins Bad und richte mich her«, sage ich und Maja antwortet »Eine sehr gute Idee! Ich kümmere mich in der Zwischenzeit um das Frühstück.« Eine sehr gute Idee, wiederhole ich schnippisch aber lautlos. Das kann auch nur ein junges Huhn von Anfang zwanzig sagen. Die hat schon mal bei mir verschissen, beschließe ich, als ich mir die Zähne putze. Nach meiner Katzenwäsche stehe ich zehn Minuten später in der Küche und höre, wie Maja ihren »Spatzl« bittet, Brötchen zu kaufen.
  »Wie viele für dich?« fragt O.J. mich und sein Blick ist ungewöhnlich unfreundlich.
   »Ein Körnerbrötchen für mich und für Kurt ein einfaches Rundstück.« Ich nehme die Leine und mache mich für einen kurzen Gang zum Strand auf. Als ich wenig später zurück komme, sehe ich, dass Maja für fünf gedeckt hat.
   »Der Hund kriegt morgens nur ein trockenes Brötchen. Er sitzt nicht mit am Tisch«, sage ich spöttisch. Ich hab mir gleich gedacht, dass sie nicht bis drei zählen kann, geschweige denn bis vier.
   »Das fünfte Gedeck ist für Martin. Er wird auch gleich eintrudeln. Es sei denn, er steckt noch immer im Stau vor Lübeck fest.« Ich hoffe, mich verhört zu haben und schaue zu Buche, der wie immer grinsend alles von der Seitenlinie aus beobachtet.
   »Martin hat gestern Abend bei uns angerufen und nach der genauen Adresse vom Haus gefragt. Ich habe ihm zwar angeboten, mit uns zu fahren, aber das wollte er nicht. Kann ich auch verstehen. Ich würde auch lieber mit einem neuen Porsche fahren, als mit O.J.‘s altem Cabrio.«
   »Hast du etwa davon gewusst?, frage ich. Buche grient nur und fordert mich mal wieder auf, mich zu entspannen.
   »Das wird bestimmt lustig«, lacht er und geht hinaus in den Garten, um Kurts Trinknapf mit frischen Wasser zu füllen.
   »Gibt es keinen Honig?«, fragt Maja und öffnet alle Schranktüren in der Küche.
   »Ich habe verschiedene Konfitüren mitgebracht. Sie liegen noch im Auto. Wenn du willst, hole ich sie rein.« Aber Maja greift zu ihrem Handy und beauftragt »Spatzl« ihr noch Wildblüten Honig mitzubringen.
   »Du hast auch ein Nokia? Hast du dein Ladegerät dabei?«, frage ich die Bienenkönigin. Maja greift in ihre Handtasche und wirft es mir zu. Es dauert nur eine Minute und ich sehe, dass ich drei ungelesene Nachrichten empfangen habe. Alle vom selben Absender.

»Den Feigling, nehme ich zurück. Hab deinen Besuch bei Buche für eine Ausrede gehalten. Bitte nicht böse sein. Gruß MS«

»Bitte melde dich doch mal. Ich erreiche immer nur deine Mailbox, die ich dir bereits zugequatscht habe.«

»Also gut. Dann komme ich eben persönlich und du wirst mir direkt ins Gesicht sagen, warum du dich so zierst.«

Ich lege mein Telefon zurück und reiße mir die Strickjacke vom Leib. Warum herrscht hier nur wieder so eine Bullenhitze? Ich streiche mit meinem Handrücken über die Oberlippe und wische mir die Feuchte rasch ab. Dreißig - Zwanzig – Zehn- Endlich vorbei! Das muss aufhören. Gleich nach Pfingsten gehe ich zum Arzt.

Wir frühstücken zu viert. Als ich einen Wagen vorfahren höre, stöhne ich unbewusst laut auf. Ich schließe die Augen für einen kurzen Moment und als ich sie wieder öffne, trifft mich O.J.‘s eiskalter Blick.
   »Was hast du bloß heute? Warum schaust du mich immer so finster an. Bist du etwa sauer auf mich?«, frage ich ihn und hoffe, dass er mir ehrlich antwortet. Aber er zieht nur eine Grimasse und Maja spricht für ihn.
   »Er ist schon seit gestern Abend so drauf. Weil ich Martin aufgefordert habe, mit uns zu kommen. Ich kann ihn nun mal gut leiden. Er ist gutaussehend und stink reich. Er soll Millionen schwer sein und unter uns, ich würde ihn nicht von der Bettkante stoßen.« Na, das ist ja mal eine Ansage im direkten Beisein ihres Spatzls, denke ich.
   »Das weiß Lotte längst, oder?«, zischelt O.J. über den Tisch. Es klingelt und Maja rennt los, um ihm die Tür zu öffnen. O.J. folgt ihr. Vorsichtshalber. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser!
   »Das scheint ja eine sehr tiefe Liebe zwischen den beiden zu sein«, spotte ich und Buche grient.

Schon mal versucht krampfhaft entspannt zu wirken? Mir gelingt es offensichtlich nicht und ich sage nur kurz »Hallo«, ohne großartig aufzublicken. Martin setzt sich an den freien Platz und nimmt sich ein Brötchen aus dem Korb. Während er die eine Hälfte mit Butter bestreicht, fragt er in die Runde »Gibt es schon einen Plan?« Laut platzt es aus mir heraus »10.05 Uhr Ende der Frühstückspause. 10.10 Uhr Brainstorming im Garten. 10.15 Uhr Einzelgespräche. Wir beginnen mit Herrn Buchwald. Frau Talbach, wir beide, 10.25 Uhr.« Ich pruste laut über den Tisch und Buche reicht mir die Hand und klatsch ab. Wir beide kringeln uns und auch O.J. macht endlich ein freundliches Gesicht.
  »Na, Trauerstimmung herrscht hier ja wohl nicht mehr«, sagt Martin und ich schäme mich sofort dafür, dass ich ihn vor den anderen so vorgeführt habe.
   »Tut mir leid. Macht der Gewohnheit. Wir waren schon früher immer so albern«, entschuldige ich mich.
   »Ich weiß, und vornehmlich auf meine Kosten. Wer von euch Halunken hat mir denn den Spitznamen Martina verpasst?«
   »Das war Meininger!«, brülle ich sofort laut los, obwohl ich dem Schwabbel damit wissentlich Unrecht tue. Maja kann über die Insider Stories nicht lachen und macht aus ihrer Langenweile keinen Hehl. Sie will mit Spatzl zum Strand und die Sonne genießen. Allein! Es sei denn, Martin wolle sie begleiten. Aber er lehnt ab.

Zusammen mit Buche räume ich den Tisch ab und er fragt mich im leisen Flüsterton, ob ich sein Alkoholverbot für heute aufheben würde.
   »Ich bin nicht deine Promillepolizei. Du bist alt genug. Entscheide selber.« Er verabschiedet sich für eine halbe Stunde, um im Ort »Stoff« zu besorgen.
   »Bringe trockenen Sekt, Limetten und Minzblätter mit!«, ruft Martin ihm noch nach. Danach habe ich keine Chance mehr, mich ihm zu entziehen. Wir sind allein und er tritt auf mich zu. Mit seinem durchdringenden Blick fesselt er mich und ich verharre wie angewurzelt an der Wand.
   »So, und nun zu dir. Also warum?«
   »Warum was?«, frage ich naiv zurück.
   »Weshalb antwortest du nicht auf meine Anrufe, Nachrichten und Kurzmitteilungen?«
   »Ich hatte keinen Saft mehr! So einfach ist die Erklärung. Erst heute Morgen hat Maja mir ihr Ladegerät geborgt. Ich wusste nichts von deinen Bemühungen, mich zu erreichen.«
   »So, es fehlte dir also nur an Saft? Und wieso begrüßt du mich mit einem lieblosen Hallo? Habe ich mir nach fünf Stunden Fahrt nicht ein wenig mehr verdient?«
   »Solltest du noch näher kommen, könnte es sein, dass mein Hund dich gleich anfällt. Er ist auf zudringliche Männer abgerichtet und schreitet sofort ein, wenn ihm eine Situation zu heikel erscheint.«
   »Braver Hund! Ich hoffe, dass er gestern nicht zu oft eingreifen musste.«
   »Du hast ja Humor, Seibert. Wo hast du den bloß all die Zeit versteckt?«
   »Und du hast deine Schlagfertigkeit noch weiter ausgebaut. Ich sehe schon, ich muss bei dir wohlüberlegt vorgehen. Ach so, übrigens noch schöne Grüße von Anja. Sie hat mir zwei Flaschen von deinem Blütensirup mitgegeben und mir geraten, dich mit Hugo abzufüllen, um dich gefügig zu machen.«
   »Wann warst du bei Anja? Und warum?«
   »Hab ich dir doch schon gebeichtet. Ich traute deiner Absage nicht und bin deshalb zu dir nach Hause gefahren. Deine Freundin bestätigte mir den Grund deiner Reise. Danach habe ich O.J. angerufen und ihn um die Adresse gebeten. Ende der Geschichte. Und nun lass uns in den Garten gehen. Das Wetter ist wunderbar.«
   »Du bestimmst ja schon wieder, wohin es gehen soll! Woher willst du wissen, ob mir der Sinn nach Frischluft steht?«
   »Heißt das übersetzt, du willst jetzt lieber mit mir auf dein Zimmer gehen? Und was machen wir dann?«
   »Fass, Kurt. Beiß ihn. Los mach ihn fertig!«
   »Dein Hund wird mir nichts tun. Wir sind uns einig. Er hat keine Lust mehr, dir ständig die Verehrer vom Hals zu halten und er hat mir diese Aufgabe vertrauensvoll übertragen.«
   »Seibert, du hast einen Knall! Aber du hast auch Recht. Das Wetter ist schön und wir sollten nach draußen gehen.«
   »Du stimmst mir innerhalb 5 Minuten zu?«
   »Ja, für diesen Punkt brauchst du keinen neuen Besprechungstermin in deinen Timeplaner einzutragen.«
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Gegen Nachmittag brennt die Sonne schon heiß. Auf der windgeschützten Terrasse sitzen wir zu fünft und bechern einen Hugo nach dem anderen. Maja hat sich umgezogen. Sie trägt einen knappen Bikini und O.J. rümpft wiederholt die Nase, als er seine Angebetete dabei beobachten muss, wie sie ihre Auslagen vor Martin demonstrativ zur Schau stellt.
   »Los Lotte, zieh auch endlich deine lange Hose aus und streck deine weißen Storchenbeine in die Sonne«, lacht Buche. Maja will mir mit ihrem gutgemeinten Kommentar zur Seite stehen, bewirkt aber genau das Gegenteil.
   »Frauen in Lottes Alter müssen sich vor den UV Strahlen besonders in Acht nehmen. Ihre Hautzellen regenerieren sich nicht mehr, sondern sterben einfach ab. Eine nach der anderen. Tot! Wenn ihr wisst, was ich meine. Man nennt das in Fachkreisen »Photo Aging«, scheissert die gelernte Kosmetikerin klug. Buche scheint meine Gedanken mal wieder zu erahnen und wir beide brechen erneut in schallendes Gelächter aus.
   »Und ich habe gelesen, dass man sich bei direkter Sonneneinstrahlung besser den Kopf bedecken sollte. Weil die Hirnzellen unter der UV Einstrahlung nur so wegschmelzen. Eine nach der anderen. Tot! Einige von den Anwesenden  könnten es bestimmt verschmerzen, aber bei dir bin ich mir nicht so sicher«, sage ich und gehe gackernd ins Haus, um mein Baseball Cap für die Bienenkönigin zu holen.
   »Das war frech, Lotte und deiner so gar nicht würdig«, schimpft O.J. mit mir. Sie will meine Kopfbedeckung nicht und ich verabschiede mich mit meinem Glimmer für ein Stündchen, um einen Ausnüchterungsschlaf zu halten.
   »Wenn es dabei bleibt, dass wir heute Abend feiern gehen, dann brauche ich jetzt eine Verschnaufpause. Vielleicht kann ich ja auf diese Weise die eine oder andere Zelle vor dem vorzeitigen Exitus retten.«

Ich hülle meine weißen Storchenbeine in eine enge Leggins und ziehe mein kurzes Polokleid darüber. Immer wieder zupfe ich Kurts weißen Hundehaare von meiner Brust. »Frisch gewaschen und trotzdem habe ich deinen Pelz auf meinen Klamotten« schimpfe ich meinen Rüden aus und gehe ins Bad, um mit ein wenig Schminke mein Gesicht zu markieren. Lippen rot, Wangen apricot und die Augen erhalten für den anstehenden Abend ein wenig Mascara und einen schwarzen Lidstrich.
   »Niedlich siehst du aus, wie ein kleines, unschuldiges Mädchen«, empfängt Buche mich im Untergeschoss.
   »Davon ist Lotte ja wohl kilometerweit entfernt«, schimpft O.J.. Er ist immer noch sauer auf mich, weil ich seine Lolita beleidigt habe. »Kack drauf«, denke ich und halte nach Martin Ausschau. Er steht im Garten und telefoniert. Unverbesserlich. Es ist das Pfingstwochenende. Kein Mensch arbeitet jetzt. Nur der Workaholic Martin Seibert.
   »Konntest du die Welt retten und können wir jetzt endlich los?«, rufe ich in den Garten. The Brain Maja erkennt, dass wir mit zwei Wagen fahren müssen.
   »Charlotte fährt mit mir«, bestimmt Martin und ich verbessere ihn und sage »Aber ich sitze am Steuer!« Er wirft mir seinen Autoschlüssel zu und grient. Meine Güte ist das ein emotionales Dejá Vue. Genauso hat er es früher auch gemacht, wenn er mich wie jeden Morgen mit seinem Wagen eingeparkt hatte und ich zu Feierabend nicht wieder weg kam.
   »Parkplatz 1 ist für den Chef reserviert«, sagte er stets zu mir und ich berichtigte ihn dann wie immer. »Parkplatz 1 ist für den ersten Mitarbeiter, der hier morgens erscheint. Und das bin nun mal ich.« Ich war immer die Erste die kam, denn ich war auch die Erste die gehen musste. Schließlich war ich Mutter und mein Kind wartete schon mehr als drei Stunden auf mich und auf ein warmes Essen. Wenn ich vor den Augen aller Kollegen seinen teuren Wagen umparkte, gab es immer ein Mördergetuschel. Das war der Beginn der Legende!

»Du riechst gut«, sagt er zu mir, als er sich den Gurt umschnallt. Ich finde auch, dass ich gut rieche. Endlich mal nicht nach Knoblauch oder Bärlauch. Wir folgen O.J. knapp drei Kilometer und halten vor einem hell erleuchteten Lokal. Hotel Seezeichen. Aha, da wollte Buche schon gestern mit mir hin.
   »Tanzt du gern?«, frage ich meinen Beifahrer und sehe schon an seinem Blick, dass er die Frage verneint.
   »Ich habe andere Talente.« Danach habe ich nicht gefragt und ich steige aus dem Wagen, ohne auf seine plumpe Anspielung zu reagieren.
Wir essen lecker a la carte und gegen neun Uhr wird die Musik lauter.
   »Fleetwood Mac und Dire Straits«, sage ich, während ich einen gemischten Fischteller verspeise. Maja fragt den Wirt, ob er vorhat, den ganzen Abend Oldies zu spielen. Touché, du blöde Gans, denke ich. Der Wein zum Essen lässt meinen Alkoholspiegel wieder auf  den Stand vom Mittag steigen. Die ersten Gäste begeben sich auf die Tanzfläche und amüsieren sich. Die Stimmung an unserem Tisch ist eher verhalten. Buche steht auf und winkt zwei Frauen zu. Die beiden kenne ich und ich erhebe mich auch.
  »Hallo Thea, hallo Steffi. Habt ihr auch schon so lecker gegessen wie wir?«, frage ich und grinse zu Buche, der meinen Einsatz nicht erwartet hat.
   »Komm Lutz, lass uns tanzen. Das ist doch unser Lieblingsstück«, sage ich und schmachte ihn demonstrativ an. Die beiden Nachbarinnen lassen uns während der drei Tänze nicht aus den Augen. Es geht komplett mit uns durch und wir haben einen Höllenspaß.
   »Warum machst du es jetzt doch?«, will er von mir wissen und ich antworte ihm grinsend »Reiner Eigennutz!« Als die Musik langsamer wird und Buche sanft seine Arme um meinen Körper legt, tippt Martin mir auf die Schulter.
   »Es ist gleich zehn, Lotte. Du weißt doch, Kurt braucht seine all abendliche Runde, sonst rastet er aus, hast du gesagt. Das willst du doch nicht, oder? Also komm, wir fahren.« Ob wir wieder kommen, will Buche wissen, aber Martin schüttelt nur den Kopf und zieht mich forsch hinter sich her.

Im Auto poltert er gleich los. »Was zum Teufel ist das mit dir und Buche? Warum seid ihr so eng und vertraut miteinander, und weshalb gehst du nur bei mir immer auf so auf  Distanz!«
   »Ich kenne ihn schon so lange.«
   »Mich kennst du genauso lange!« 
   »Aber du warst immer mein Boss! Das ist ein großer Unterschied«, lache ich.
   »Das bin ich schon lange nicht mehr.«   
   »Trotzdem habe ich diese Sperre in mir.« Martins Ton wird versöhnlicher.
   »Das heißt, du magst mich eigentlich. Und wenn ich nicht vor Urzeiten für viel zu kurze Zeit dein Chef gewesen wäre, dann würdest du dich jetzt nicht so zimperlich anstellen?« 

Wir sind am Haus angekommen und stehen vor dem Eingang. Ich warte darauf, dass er die Tür aufschließt. Aber statt den Schlüssel ins Schloss zu stecken, greift er meine Hand und drückt mich an die Hauswand. Er steht dicht vor mir und ich habe keine Möglichkeit, in dieser Position die Flucht anzutreten. 
   »Wehe du drehst jetzt wieder den Kopf zur Seite«, befiehlt er mir im ernsten Ton. Ich wende mich nicht ab und warte gespannt auf die zarte Berührung seiner Lippen, als Kurts Bellen den magischen Moment abrupt unterbricht.
   »Dein Köter ist die absolute Nervensäge«, schimpft Martin und lässt von mir ab. 
   »Nenne meinen Hund nicht Köter, wenn du es dir mit mir nicht verscherzen willst.«
   »Nie wieder kommt mir dieses Unwort über die Lippen. Ich schwöre hoch und heilig.« 

Nach der stürmischen Begrüßung lasse ich Kurt in den Garten. Martin sitzt am Esstisch und checkt seine Mails. Ich gehe zu ihm, nehme ihm sein Iphone aus der Hand und setze mich auf seinen Schoß. Dabei schaue ich ihm tief in die Augen und tue das, was er bereits vor dem Haus vorhatte.
   »War das etwa zimperlich?«
   »Ein wenig zu zaghaft für meinen Geschmack. Ich glaube, du kannst es noch besser«, fordert er mich heraus. Ich kann es noch viel besser und trete sofort den Beweis an. Seine Hände wandern unter mein Kleid und er flüstert mir ins Ohr, dass ich dieses enge Ding endlich  ausziehen soll. 
   »Dann komm«, sage ich leise und laufe die Treppe hinauf. In meinem Gästezimmer gibt es kein Halten mehr. Meine innere Sperre hat sich in Luft aufgelöst und ich gebe mich ihm zügellos hin. Er liebt mich zärtlich und fordernd zugleich und ich wünsche mir, dass das Gefühl ewig anhält.

Wir stehen gemeinsam unter der Dusche und lassen uns das warme Wasser über unsere verschwitzten Körper prasseln. Vorsichtig streicht er eine Haarsträhne aus meinem Gesicht und fragt mich, ob ich es nicht bereue, mich so lange gesträubt zu haben.
   »Du meinst, ich hätte gleich am Montagmorgen mit dir ins Bett gehen sollen?«
   »Ich meine, du hättest schon vor zwanzig Jahren mit mir ins Bett gehen sollen.«
   »Das wäre optisch bestimmt ein größeres Vergnügen gewesen, denn da waren wir beide noch stramm und knackig. Allerdings übersiehst du dabei, dass ich zu der Zeit verheiratet war.«
   »Und das war das einzige K.O. Kriterium?«
   »Ja, ich war meinem Mann immer treu. Und auch nach meiner Scheidung gab es nur ledige Männer in meinem Leben. Erste Charlotte Talbach Regel »Schlafe nie mit einem verheirateten Mann.«
   »Du hast Regeln? Wie viele?«
   »Sieben.«
   »Du machst mir Angst. Was kommt denn da in Zukunft auf mich zu?«
   »In Zukunft?«
   »Na, in unserer Zukunft. Oder war es für dich etwa nur ein One Night Stand?« Ich habe keine ehrliche Antwort auf seine Frage und mich fliegen schon wieder diese Beklemmungen an. Hitze macht sich breit und ich kann nur noch schwer atmen. 30 – 20 – 10 – 5 – 0 – Immer noch nicht vorbei.
   »Was ist mit dir, Lotte. Alles okay?« Ich nicke und steige aus der Dusche. Mit einer Hand halte ich mich am Waschbecken fest, mit der anderen drehe ich den Hahn für kaltes Wasser auf. Immer wieder lasse ich das kühle Wasser über meine Finger laufen, solange bis sich mein Puls endlich wieder beruhigt.
   »Was war das eben mit dir?«
   »Kurzer Schwächeanfall. Du hast mich geschafft«, lache ich und frage, ob wir noch einen Spaziergang machen wollen.
   »Ja, lass uns noch ein Glas Wein in den Dünen trinken. Ich schau mal, ob Buche irgendwo eine Decke hat.«

Wir sitzen lang ausgetreckt auf einem Plaid und ich lehne mich mit dem Rücken entspannt an seine breite Brust. Es ist kühl und er legt seine wärmenden Arme fest um mich.
   »Wollen wir wirklich die restlichen Pfingsttage mit dieser Bande verbringen? Ich hatte mir eigentlich eine andere Überraschung für dich ausgedacht.« 
   »Stimmt! Du wolltest mich überraschen. Womit? Sag schon!«
   »Ich wollte mit dir in See stechen.«
   »Segeln?«, schreie ich aufgebracht aus. »Ich bekomme Panik auf dem offenen Meer!«
   »Wieso? Kannst du nicht schwimmen?« 
   »Doch ich kann schwimmen. Aber seit meiner schrecklichen Kindheitserfahrung kriegen mich keine zehn Pferde mehr auf ein Boot.« Er will, dass ich ihm davon erzähle. Aber schon der Gedanke an den 17. Juni 1973 nimmt mir die Luft zum Atmen. Zögerlich berichte ich vom Kentern der kleinen Segeljolle und den nicht enden wollenden Stunden, die ich allein in einem Rettungsring in der eiskalten Nordsee auf Hilfe gewartet hatte. Die Erinnerung an diesen Tag bringt die Todesangst, die ich verspürt hatte, sofort wieder zurück.
   »Was machen wir denn dann? Hm? Ich möchte die freien Tage ungestört mit dir verbringen. Dich küssen und anfassen, wann immer mir danach ist.«
   »Und warum ist das hier nicht möglich?«
   »Ich ahne, dass du im Beisein der anderen wieder deutlich auf Abstand zu mir gehst. Das Risiko will ich nicht eingehen.«
   »Deine Befürchtungen sind gänzlich unbegründet.« Wir machen uns auf den Rückweg und treffen zeitgleich mit der Bande ein.
   »Was nehmen wir als Schlaftrunk«, fragt Buche in die Runde. Er öffnet den Kühlschrank und bietet Pils an.« Ich passe und auch Martin lehnt dankend ab.
   »Wenn du willst kannst du heute Nacht auf dem Sofa schlafen. Man kann es ausziehen und wenn du dich quer legst, sollte es trotz deiner Übergröße gehen.«
   »Nicht nötig! Er schläft bei mir oben«, sage ich in die verdutzen Gesichter. »Wir sagen schon mal Gute Nacht. Dann habt ihr ausreichend Gelegenheit, ungestört über uns zu lästern.«

»Charlotte Talbach, eine Frau, ein Wort!«, lobt er mich anerkennend.
   »Ja, ich hasse Heimlichkeiten und Lügen.«
   »Auch eine deiner Regeln?« Ich nicke und bekomme schon wieder einen Kuss.
   »Lotte, aus dem WG Alter sind wir doch nun wirklich raus. Das ist wirklich zu blöd hier. Bitte stimme doch zu, dass wir uns gleich morgen früh etwas Eigenes zum Wohnen suchen. Sollten keine Hiobsbotschaften von Thomas eingehen, könnte ich sogar bis Mittwoch verlängern. Was meinst du?«
   »Dass ich dir nichts abschlagen kann, wenn du mich so ansiehst.«

Am nächsten Morgen stehe ich mit meinem Kulturbeutel vor der Badezimmertür und warte darauf, dass O.J. sich fertig rasiert.
   »Komm ruhig schon rein, ich bin gleich soweit«, ruft er durch die geschlossene Tür. Als ich eintrete, trifft mich wieder sein eiskalter Blick, den ich diesmal versuche, zu ignorieren. Ich nehme meine Zahnbürste und beginne, mir die Zähne zu putzen.
   »Ich kommentiere dein Verhalten nicht. Du bist alt genug und solltest wissen, was du tust.« Das finde ich allerdings auch und nuschel ihm mit vollem Mund zu 
   »Ganz genau.« 
   »Was ganz genau?«, will Martin wissen und verscheucht meinen Moralapostelfreund mit seiner Anwesenheit aus dem Bad.
   »Gleich nach dem Frühstück hauen wir ab, okay? Ich hab schon recherchiert. Im Nachbarort, nur einige Kilometer von hier entfernt, gibt es ein schönes Wellness Hotel. Direkt in den Dünen gelegen und mit eigenem SPA. Da will ich mit dir hin.« Sein bettelnder Blick rührt mich und erinnert mich daran, wie Julian sich früher in gleicher Manier die Erfüllung seiner Wünsche von mir erschlichen hat.
   »Nun ruf schon an. Aber sage gleich, dass wir einen Hund dabei haben.«

Während Martin mit der Reservierung telefoniert, gehe ich nach unten in die Küche und erhasche gerade noch einige Wortfetzen. Als die anderen mich bemerken, schweigen sie auf der Stelle still.
   »Der Grund ist nicht Zuneigung, Maja, sondern seine Mörderasche«, hatte O.J. zu seiner Bienenkönigen gesagt und mir ist sofort klar, dass er über mich und Martin gesprochen hat.
   »Von welchem Grund sprichst du?«, frage ich ihn direkt und schaue ihn mit ernster Miene an. Er winkt ab, aber ich lasse nicht locker. »Nun rede endlich!«
   »Von dem Grund, der dafür verantwortlich ist, dass du deine Prinzipien über Bord wirfst. Da brauch nur der Herr Multimillionär das Parkett betreten und einmal mit dem Finger zu schnippen und plötzlich hast du keine Skrupel mehr, mit einem verheirateten Mann in die Federn zu steigen.«
   »Was geht es dich an«, mischt Buche sich ein.
   »Genau O.J., was schert es dich«, fragt Martin, der jetzt auch sichtlich aufgeregt unserem Streit beiwohnt.
   »Lass uns packen, Lotte. Das riecht hier nach Neid und Missgunst.« Ich will mich nicht von ihm aus dem Zimmer ziehen lassen und sage laut »Ich rieche hier auch etwas. Aber es stinkt eher nach einer fetten Lüge. Du bist also noch mit der Mutter deiner Tochter verheiratet?«
   »Nein, das bin ich nicht. Das weißt du doch!«
   »Was denn?«
   »Lass es dir von O.J. sagen, sonst erstickt er noch daran.«
   »Dein Martin ist seit über zehn Jahren in zweiter Ehe mit Corinna verheiratet. Frau Seibert ist Mitgesellschafterin und CFO von Solution Partner. Hat er sie dir nicht auf dem Jubiläum vorgestellt?« Ich glaube, mein Herz hat gerade für einen Moment aufgehört zu schlagen. Dafür rast es jetzt mit Turbogeschwindigkeit. Ich spüre das Pochen im Hals, auf den Augenlidern und an den Schläfen. Hinzu kommt ein Druck auf der Brust, der mir den Atem nimmt. Ich versuche mir nichts anmerken zu lassen.
   »Nein, das hat das Arschloch nicht getan!«, sage ich in ruhigem Ton und drehe mich auf dem Absatz um. Packen. Schnell weg hier, noch bevor ich einen Ausraster bekomme.
   »Wage es nicht, mich anzufassen«, schreie ich, als ich seine Hand auf meinem Rücken spüre.
   »Hör mir bitte zu, Lotte und lass es mich erklären.« Ich habe kein Interesse an seinen Erklärungen und schubse ihn zur Seite. Ich laufe die Treppe hinunter und rufe meinen Hund. Ohne »Tschüss« zu sagen, steige ich in meinen Wagen und fahre nach Hause.

Ich bin so unvorstellbar wütend. Wütend auf diesen Mistkerl, der mich bewusst belogen hat. Wütend auf O.J. und Buche, die mich hätten vorwarnen können. Doch am meisten bin ich wütend auf mich. »Wie blöd bist du nur, Charlotte Talbach! Warst du noch ganz bei Trost?« Schuld ist Hugo! Nie und nimmer wäre ich nüchtern so weit gegangen. Warum bin ich bloß zum Firmenjubiläum gegangen. Ich hätte den Muttertag ganz normal mit meinem Sohn feiern sollen. Dann wäre das alles nicht passiert. Ach du grüne Neune. Jetzt fährt er auch noch hinter mir her. Ja! Ab und zu schaue ich doch in den Rückspiegel, Herr Seibert! Aber du kannst mich bis Hamburg mit deiner Lichthupe nerven. Ich werde nicht anhalten. Vor Wismar wechsel ich auf die rechte Spur und verlasse die Autobahn so knapp vor der Ausfahrt, dass er mir nicht mehr folgen kann. Endlich habe ich ihn abgehängt und ich programmiere mein Navi neu für eine Route über die  Landstraße. Als mein Handy klingelt, stelle ich es gleich aus. 

Bis Lübeck zuckel ich im gemachen Tempo durch die engen Alleen. Dann reicht es mir und ich gebe auf der Autobahn wieder Gas. Mit 190 km/h rausche ich bis zur Ausfahrt Seevetal und biege wenige Minuten später in meine Wohnstraße ein. Aus der Ferne sehe ich unseren Firmentransporter auf der Straße parken. Er versperrt mir die Sicht auf den schwarzen Porsche, der auf meiner Einfahrt steht. Ich schnaufe einmal tief durch und steige aus meinem Wagen, ohne ihn eines Blickes zu würdigen.
   »Charlotte, bitte! Du bist schon wieder ohne Jacke losgefahren!« Nun schaue ich doch kurz auf und sehe wie er mit meinem Blazer in der Hand vor mir steht. Diesmal zieht sein flehender Blick nicht bei mir. 
   »Schick mich nicht weg und gib uns eine Chance. Wir mögen uns doch! Oder willst du es immer noch abstreiten!«
   »Weißt du woran ich gerade denke? Ich habe das Bild im Kopf, wie du früher durch dein Büro getigert bist und wie ein Mantra immer wieder gesagt hast. »Ich will diesen Auftrag. Ich krieg diesen Auftrag.« Aber ich bin kein Auftrag! Und zu deinen Konditionen, wäre es gestern nie soweit zwischen uns gekommen. Bitte tu mir den Gefallen und verziehe dich wieder aus meinem Leben. Wir sind Jahre lang prima ohne einander klar gekommen.«
   »Ich hab dich nicht angelogen. Ich war der festen Ansicht, du wüsstest von Corinna.«
   »Du kanntest meine Regeln. Amüsiert hast du dich noch darüber!«
   »So war es nicht. Du hast mir dein Regelwerk erst danach offenbart.«
   »Und du hast geschwiegen!«
   »Ich will mit dir zusammen sein.«
   »Das deckt sich nicht mit meinen Wünschen!« Ich nehme ihm den Blazer aus der Hand und werfe ihn in die Mülltonne. Und genauso werde ich es auch mit den Erinnerungen an dieses Pfingstfest machen.

Anja schlägt sofort bei mir auf, nachdem Martin endlich abgefahren ist. Erstaunt über meine vorzeitige Rückkehr und das aufgeregte Gespräch zwischen ihm und mir vor dem Haus, ahnte sie gleich, dass etwas im Busch ist. Allerdings versteht sie die ganze Aufregung nicht.
   »Hast du mir nicht zugehört? Er ist verheiratet!«
   »Das sind die Hälfte aller Männer in seinem Alter.«
   »Als heimliche Geliebte stehe ich nicht zur Verfügung!«
   »Warum denn nicht? Ihr mögt euch. Der Sex war gigantisch. Er wird nicht bei dir einziehen wollen und die Wäsche macht ihm seine Frau.«
   »Ja, und was macht sie noch mit ihm? Ich will keinen halben Mann!«

Seit einer Woche versuche ich, nicht an ihn zu denken. Es ist Samstag, als ich am späten Vormittag das Hamburger Abendblatt aufschlage und auf die Todesanzeige von Thomas Löhning schaue. Als es kurz darauf an der Tür klingelt, sehe ich Buche vor dem Haus stehen. Er fragt mich, ob ich schon davon gehört habe und ich nicke stumm. 
   »Woher weißt du es schon?«
   »Ich habe es gerade in der Zeitung gelesen. Schau, fast eine halbe Seite.«
   »Die Beisetzung ist am Mittwoch. Kommst du mit?«
   »Auf keinen Fall!« Wie kann er nur annehmen, dass ich mich einem Zusammentreffen mit Herrn CEO und Frau CFO Seibert aussetze.
   »Ich habe mit Solution Partner abgeschlossen. Seit siebzehn Jahren gehört diese IT Bude meiner Vergangenheit an.«
   »Diese IT Bude ist mittlerweile ein weltweit agierender Konzern.«
   »Glückwunsch, dann haben die beiden ja ausgesorgt.«
   »Warum so bockig, Lotte?«
   »Das fragst du mich im Ernst? Ich bin richtig wütend auf O.J. und dich. Ihr hättet mich vorwarnen können. Warum habt ihr mich so ins Messer laufen lassen.«
   »Hör zu, meine Liebe, mach nicht mich für dein Intermezzo verantwortlich. Ich habe weder gewusst, dass da etwas zwischen euch abgeht, geschweige denn, dass du über seine Ehe mit Corinna ahnungslos warst.«
   »Wie ist sie denn so? Haben die beiden Kinder?« Buche sieht genervt zur Seite. Ihm sind meine Fragen unangenehm. Trotzdem antwortet er mir, wenn auch sehr widerwillig.
   »Keine Kinder und sie ist ein Workaholic. Ob die Ehe glücklich ist, solltest du ihn selber fragen.«
   »Wie geht es mit dir und deiner Madame weiter?« Er zuckt mit den Achseln und meint, dass die Zeit es zeigen wird. 
   »Mixt du uns einen Hugo? Dann fülle ich dich ab und falle über dich her.«
   »Hast du deinen Notstand noch immer nicht im Griff? Dann wird Hugo dir auch nicht helfen können. Im Gegenteil, der verursacht nur Kummer. Glaub mir, ich spreche aus Erfahrung.«

 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc357189970]Anja

Meine Freundin und ich haben uns zum monatlichen Bummel durch die Hamburger City verabredet. Friseur, Shopping und einen Cocktail im ehemaligen Alster Pavillon trinken. Nach einem anstrengenden Schaufensterbummel durch Hamburgs Einkaufspassagen warte ich schon eine halbe Stunde auf ihr Eintreffen und genehmige mir bereits den zweiten Caipirinha in praller Sonne. Ich befürchte schon, dass ich volltrunken mit dem Taxi allein nach Hause fahren muss, weil sie sich kurzer Hand dazu entschlossen hat, beim Star Coiffeur ihre Haarfarbe zu wechseln.
   »Der Colorist hat überraschend einen Termin frei. Da konnte ich nicht widerstehen. Trink einen Kaffee auf meine Kosten. Ich verspäte mich nur um eine Stunde«, schreibt sie mir in einer SMS. Ich antworte ihr gerade »Alles zum Wohl der Schönheit«, als mich jemand fragt, ob er sich dazu setzen darf. Ich nicke selbstverständlich und schaue meinen Tischnachbarn erst an, als er mir gegenüber sitzt.
   »Sag nicht, das wäre ein Zufall«, schimpfe ich gleich in Martins Gesicht.
   »Doch, ich war hier mit einem Kunden zur Kurzbesprechung verabredet.«
   »Lüg nicht schon wieder. Wir haben uns jahrelang nie zufällig getroffen. Also warum gerade jetzt?«
   »Vielleicht, weil ich es mir seit Tagen so sehnlich wünsche. Ich vermisse dich, Charlotte. Sag doch was!«
   »Zahlen!«, rufe ich dem Kellner zu, aber der Blödmann ignoriert mich. Martin will mich zum Essen einladen. Er meint, auf  Dauer nur Cocktails zu trinken, könne nicht gesund sein.  
   »Und du solltest mal eine Mahlzeit auslassen! Übergewicht ist bei Männern in deinem hohen Alter ein ernstzunehmender Risikofaktor.«
   »Du sorgst dich um meine Gesundheit?«
   »Ich sage dir, dass du zu fett bist. Selbst bei deiner Köpergröße von über 2 Metern bist du stark übergewichtig.!«
   »Ich bin 1,99 und du hast Recht. Ich habe zugelegt. Geht es dir jetzt besser, nachdem du mich so beleidigt hast?«
    »Nur wenig!«
    »Dann tu dir keinen Zwang an und sage mir, was dich noch stört.«
   »Dafür bist du mir nicht wichtig genug!«
   »Oh, das war aber ein böser Verstoß gegen Regel zwei! Eine faustdicke Lüge. Ich bin dir nämlich nicht egal. Ich kann es an deinen funkelnden Augen sehen. Diesen Blick kenne ich nur zu gut. Also komm endlich runter und sei wieder zahm.«
   »Zahm? Wenn du zahm suchst, dann bist du bei mir aber völlig falsch.« Erst jetzt merke ich, dass er mich nur provozieren wollte und ich ärgere mich darüber, dass ich es nicht rechtzeitig erkannt habe.
   »Du willst mit mir spielen? Als gut. Wir spielen Verstecken und du zählst bis hundert.« Ich lege zwanzig Euro auf den Tisch und verlasse ohne Abschiedsgruß das Lokal. 
Wutentbrannt fahre ich nach Hause. Auf Anjas Mailbox hinterlasse ich die Nachricht, dass unser Treffen ausfällt. Als ich vor meiner Haustür stehe, entdecke ich ein Paket. Der schwarze Lackkarton trägt keine Aufkleber. Weder von der Post noch von den einschlägigen Paketdiensten. Ich glaube nicht, dass mir jemand eine Briefbombe schickt und rufe nicht die Polizei oder den THW an, sondern reiße neugierig den Deckel hoch. Meine Augen starren gebannt auf eine Lederjacke im Biker Stil der Größe 38. Feinstes, schwarzes Nappaleder. Und auch noch von meinem Lieblingslabel. Das ist doch die Jacke aus dem Schaufenster von heute Morgen! Das super teure Teil, für das ich ein halbes Monatsgehalt investieren müsste. Wer schenkt mir ein so kostbares Kleidungsstück? Ich suche nach einer Karte und werde unter dem dünnen Seidenpapier fündig. Völlig verblüfft lese ich die handgeschriebenen Zeilen.

Für den Müll ist diese Jacke zu schade, oder? Umtausch bei Nichtgefallen nur in meiner Gegenwart. Ich küsse dich. MS

Ich schaue noch einmal die Straße hinauf, aber ich kann Martins Wagen nicht entdecken. Bei King Kong ist auch niemand zu Hause. Die Nachfrage, ob er etwas beobachtet hat, kann ich mir sparen. Ich gehe ins Haus und noch im Flur ziehe ich die Jacke über. Sie ist federleicht und passt wie angegossen. Auf nackter Haut fühlt es sich an, als wenn mich Martins Hände streicheln würden. Woher wusste er? Wann hat er das Paket vor die Tür gelegt? Ich bin drauf und dran ihn anzurufen und mich zu bedanken. Aber mein Verstand siegt und befiehlt mir, das sündhaft teure Geschenk nicht anzunehmen. Mit einem leichten Seufzer ziehe ich die Jacke wieder aus und lege sie zurück in den Karton.

»Wenn du sie nicht willst, dann gebe sie mir. Ich hätte keine Skrupel, sie zu tragen«, sagt Anja, als sie mir stolz ihre neue Frisur vorstellt. Ehrlich gesagt, finde ich, dass sie genau wie vor dem Friseurbesuch aussieht.
   »Eine neue Farbe kann ich auch nicht entdecken. Und dafür hast du extra hundert Euro mehr ausgegeben?«
   »Was hast du denn vermutet? Dass ich mich von dunkelbraun in Pumuckel rot umfärben lasse. Genau das macht einen guten Coloristen doch aus, dass die Farbe natürlich wirkt. Sonst hätte ich mir auch eine billige 5 Euro Tube aus dem Drogeriemarkt kaufen können.« Ich habe das Thema Haare schon längst abgehakt und denke darüber nach, wie ich die Jacke wieder loswerden kann, ohne mit Martin zusammen zu treffen.
   »Ich werde sie morgen mit der Post an die Firma schicken. Per Einschreiben und Rückschein.«
   »Dir ist ja nicht zu helfen«, sagt sie und verschwindet in ihre Haushälfte.

Den Nachmittag verbringe ich im Schatten meiner Terrasse. Schließlich will ich das rapide Zellsterben meiner bald fünfzigjährigen Haut nicht noch weiter beschleunigen. Mit einem guten Buch habe ich es mir auf den Korbstühlen gemütlich gemacht. Erst als Kurt schwanzwedelnd zur Pforte rennt, blicke ich auf. Martin tritt in den Garten und ruft mir schon von weiten zu
   »Mein Geschenk hat dir also nicht gefallen?«
   »Was willst du hier?«
   »Dir Benehmen beibringen! Wenigstens ein kurzes Dankeschön per SMS wäre doch wohl angebracht gewesen, oder?«
   »Ich nehme die Jacke nicht an!«
   »Gefällt sie dir nicht?«
   »Woher wusstest du ....? Hast du mich etwa heute beim Bummeln beschattet?«
   »Das hätte ich gern gemacht. Aber vielleicht erinnerst du dich daran, dass ich ein Unternehmen leite und mir die Zeit fehlt, dir auf deiner Shopping Tour heimlich zu folgen.«
   »Dann sage mir, woher du wusstest, dass mir die Jacke gefällt. Und wie konntest du sie so schnell herbringen? Ich bin doch sofort nach Hause gefahren.«
   »Sie gefällt dir also doch!«
   »Weiche mir nicht aus. Also?«
   »Den Tipp mit der Jacke hatte ich von Anja. Geliefert hat sie ein Kurier. Und nun sprich mir nach!« Er kniet sich dicht vor meinen Stuhl und schaut mir listig ins Gesicht. »Wenn man ein Geschenk bekommt, sagt man Danke. Wenn man Besuch bekommt, bietet man seinem Gast einen Platz an. Man sagt auch nicht in aller Öffentlichkeit zu einem Mann, der einen so gern hat, dass er alt und fett ist.«
   »Das hat dich getroffen, oder?«, stelle ich mit gewisser Genugtuung fest.
   »Es trifft mich viel mehr, dass du nicht zu deinen Gefühlen stehst.«
   »Ich eigne mich nicht zu einer heimlichen Geliebten! Soviel Menschenkenntnis wirst du doch wohl besitzen, um das allein zu erkennen.«
   »Wie kannst du das behaupten, ohne es vorher ausprobiert zu haben? Du machst es schon wieder! Statt einen Anfang zuzulassen, startest du gleich in der Mitte. Du hast deine Ungeduld nach fast zwanzig Jahren noch immer nicht im Griff. Das ist zwar niedlich, aber in unserem Fall völlig kontraproduktiv.«
   »Und wie hast du es dir vorgestellt? Du triffst dich zwischen zwei Terminen für einen Quickie mit mir. Vielleicht hältst du einmal im Monat einen halben Tag in deinem Timeplaner für mich frei. Ab und zu darf ich dich auf eine Geschäftsreise begleiten. Aber wenn mich jemand fragt, dann bin ich deine Assistentin? So etwa? Sag schon! Du wirst doch sicherlich schon praktische Erfahrung auf diesem Gebiet gesammelt haben.«
   »Zweimal falsch. Keine Quickies und praktische Erfahrung habe ich auch nicht. Lotte, gib uns doch die Chance, uns näher kennenzulernen. Wir werden dann doch sehen, wohin uns das führt. Und antworte mir möglichst rasch, denn ich bekomme gleich einen Krampf und meine Knie schmerzen, wenn ich hier noch länger in dieser Haltung verharren muss.«
   »So, Arthrose hast du also auch schon. Na, da hab ich ja einen Fang gemacht!«, lache ich ihn aus.
   »Dein Humor ist überaus grenzwertig!«
   »Komm, steh schon auf, du alter, morscher Fettsack und begleite mich ins Haus. Ich will dir meine neue Jacke vorführen.«

»Guten Morgen, Judas«, begrüße ich die heimliche Verbündete meines Geliebten. Anja grinst über das ganze Gesicht und meint, ich sollte mich lieber bei ihr bedanken. Ich finde, ich habe mich in den letzten Stunden bereits ausreichend für die schöne Jacke bedankt.
   »Er ist über Nacht geblieben. Erst gegen sechs Uhr habe ich seinen lauten Porsche abfahren hören. Im Übrigen, King Kong hält ihn für deinen Zuhälter.« Ich zeige ihr meinen Stinkefinger und gehe die heutigen Bestellungen durch.
   »Wir sollten künftig keine Brote mehr anbieten. Die schweren Säcke Mehl gehen mir eindeutig zu sehr auf die Knochen.« Anja verzieht das Gesicht.
   »Wir können auch ganz schließen, wenn dir die Arbeit zu schwer wird und du deine letzte Kraft für deinen Martin brauchst.«
   »Kann ich auch mal ein ernstes Gespräch mit dir führen, ohne dass du gleich alles ins Lächerliche ziehst? Ja, mir wird die körperliche Arbeit zu anstrengend. Ich wuchte hier ständig mit 20 und 50 kg schweren Säcken umher. Und das alles für einen lächerlichen Gewinn von fünfhundert Euro im Monat und zwar vor Steuer.«
   »Seit wann sind 500 Euro lächerlich für dich? Du bist nicht Frau Seibert, meine Liebe. Du bist nur sein Gspusi!« Das hätte sie nicht sagen dürfen. Alles, aber das nicht!
   »Verzieh dich heute aus meiner Küche und komm erst wieder, wenn du bereit bist, dich zu entschuldigen. Das war unterste Schublade!«

Wir sprechen schon seit einer Woche kein Wort mit einander. Täglich stelle ich ihr meine Sachen vor den Lieferwagen und gehe wortlos in meine Haushälfte zurück. Lena hat versucht, zwischen mir und ihrer Mutter zu vermitteln. Aber ohne Erfolg. Es gab in den vergangen Jahren schön öfter mal Streit zwischen uns, aber nie haben wir über Tage hinweg nicht miteinander gesprochen. Mein Festnetzanschluss klingelt und ich freue mich auf das Gespräch, denn ich erkenne die lange Nummer aus Memphis, USA.
   »Guten Morgen, Elvis«, begrüße ich meinen Sohn und er lacht. Er teilt mir mit, dass er nicht zu meinem Geburtstag kommen kann.
   »Tut mir wirklich leid, Mum. Aber diesen Termin kann ich unmöglich verschieben. Aber Larissa und die Kinder kommen. Schließlich ist es dein .....« Ich unterbreche ihn und bitte ihn, diese Zahl nicht immer so explizit zu betonen. Er fordert mich auf, ihm an diesem Tag kräftig die Daumen zu drücken. Wenn alles klappt, wird er den Posten des Europa Managers bekommen und fortan nur noch in den Staaten arbeiten und leben.
   »Und Larissa ist einverstanden?«
   »Hat sie eine Wahl?«, lacht er und ich bin erschüttert über sein egoistisches Verhalten. Ich beschließe, meine Schwiegertochter anzurufen.
   »Klar kommen wir zu deinem Geburtstag. Und nein, ich werde mit den Kindern hier bleiben. Ein Leben als einsame Manager Gattin in den USA kommt für mich nicht in Frage. Wir haben in Frankfurt unser Zuhause. Dort sind unsere engen Freunde, liebe Nachbarn und hier fühlen wir uns wohl. Wenn Julian die Karriere wichtiger ist als seine Familie, dann soll er gehen. Aber allein.« Ich seufze laut auf. Genau diese Reaktion habe ich vorhergesehen.

Ich bin noch ganz in Gedanken versunken, als das Telefon erneut klingelt.
   »Frau Charlotte Talbach?«, fragt eine aufgeregte Frauenstimme und ich bejahe. »Hände weg von meinem Mann, sonst lernen Sie mich kennen!« Mir rutscht das Herz in die Hose, denn ich weiß sofort, mit wem ich spreche. Trotzdem stelle ich mich blöd und frage
   »Wer sind Sie? Und was wollen Sie von mir?«
   »Mein Name ist Ute Buchwald und es hat sich ausgelottet!« Ich breche in schallendes Gelächter aus  und bitte Buches Madame, sich erst einmal locker zu machen, um im Sprachgebrauch ihres Mannes zu bleiben. »Streiten Sie es nicht ab. Sie wurden gesehen. Und dann auch noch in meinem Haus.«
   »Ja, Frau Buchwald ich war in Ihrem wunderschönen Haus. Und Thea und Steffi haben mich gesehen. Aber ich bin nur eine alte Kollegin Ihres Mannes, die ihn davor bewahrt hat, sich vor Kummer ins Unglück zu stürzen. Wenn Sie an weiteren Details interessiert sind, dann fragen Sie Lutz.« Madame beruhigt sich langsam und fragt nach meiner Adresse. Sie möchte mich kennenlernen und bittet mich um ein Treffen. Ich weiß zwar nicht, was das bringen soll, denn ich mische mich grundsätzlich nie ein, aber ich stimme ihrem Wunsch zu.

Martin schmunzelt, als ich ihm abends von Utes Anschuldigungen berichte.
   »Das geschieht dir Recht. Hoffentlich hat sie dir deine schönen Hammelbeine langgezogen. Ich fand auch, dass dein Trösten ein wenig zu weit ging.« Storchenbeine, Hammelbeine. Da sieht man mal, wie unterschiedlich die Betrachtungsweisen der Männer sind. Ich setze mich auf, stütze mich auf seinen nackten Oberkörper und spreche leise, so als wenn ich ihm ein streng gehütetes Geheimnis anvertrauen würde.
   »Im ersten Moment hatte ich eine Scheißangst, dass es deine Corinna ist, die mir den Marsch bläst.«
   »Keine Angst, Lotte. Sie würde dir nicht den Marsch blasen, sondern eine außerordentliche Gesellschafterversammlung einberufen und mich an den Eiern packen.«
   »Wie meinst du das?«
   »Themawechsel! Sie war es nicht und damit gut!« Ich schätze es gar nicht, wenn er ein Gespräch auf diese Weise beendet. Fehlt nur noch, dass er »Basta« sagt.

Ich erzähle ihm, dass Julian nicht zu meinem Geburtstag kommt.
   »Planst du eine große Feier?«
   »Bisher haben wir es immer so gehalten, dass ich Anjas Feste organisiert habe und sie meine Feiern ausgerichtet hat. Aber zwischen uns herrscht Funkstille und ich werde auf keinen Fall den ersten Schritt auf sie zu machen.«
   »Sturkopf!«
   »Mir steht sowieso nicht der Sinn danach, diesen runden Geburtstag zu feiern. Am liebsten würde ich mich den ganzen Tag unter der Bettdecke verkriechen.«
   »Wunderbare Idee. Ich leiste dir Gesellschaft.«
   »Daraus wird nichts. Meine Schwiegertochter und die Enkelkinder reisen aus Frankfurt an und bleiben über Nacht.«
   »Dann werden wir beide reinfeiern. Warte, ich muss nur ein, zwei Termine verlegen und dann machen wir es so.«
   »Du verlegst tatsächlich für dein Gspusi wichtige Termine?« Martin schüttelt den Kopf. Er hält mir vor, gar nicht zu wissen, wovon ich rede. Mit seinem Iphone öffnet er die Website vom Duden und liest mir laut vor
   »Gspusi oder auch Liebste, Schatz, Auserwählte, Angebetete.....«
   »Ja, diese Stellenbeschreibung finde ich eindeutig besser.«
   »Was wünscht du dir von mir zum Geburtstag. Womit kann ich dir eine Freude machen?« Ich überlege nicht lange und sage »Ich möchte wieder einmal neben dir aufwachen. In dein verquollenes Gesicht schauen. Gemeinsam mit dir ausgiebig frühstücken, dich dann zur Arbeit schicken und mich danach noch einmal für zwei Stunden faul aufs Ohr legen, ohne dass ich von Motorengeräuschen oder Knoblauchgeruch gestört werde.« Ich kann selbst nicht glauben, dass ich das gesagt habe. Was war denn das für ein Seelen Striptease, den ich gerade vor meinem Liebsten, Schatz, Auserwählten und Angebeteten hingelegt habe.
   »Diesen Wunsch erfülle ich dir gleich morgen früh. Ich gehe nur rasch über die Straße und ziehe die Zündkabel aus King Kongs Wagen.«
   »Du bleibst bis zum Frühstück?«
   »Ja. Es sei denn, du hast vor, mich mit deinem fettfreien Diät Müsli abzuspeisen.«
   »Komm her, mein Dickerchen. Die beste Methode, abzunehmen, ist immer noch körperliche Ertüchtigung. Und diesmal strengst du dich an und ich liege gemütlich auf dem Rücken!«
   »Gemütlich? Gemütlich wird es bestimmt nicht. Das ist ein Versprechen!«

Es ist sechs Uhr morgens. Der Himmel ist strahlend blau und es scheint ein schöner Sonnentag zu werden. Durch das geöffnete Fenster ertönt wildes Vogelgezwitscher und der Duft frisch gebackener Croissants durchströmt schon das ganze Haus. Ich betrachte schon länger als 15 Minuten Martins Gesicht. Als er endlich die Augen aufschlägt, flüstere ich »Frühstück ist gleich fertig.«
   »Seit wann bist du schon wach?«
   »Nicht lange genug, um mich an dir satt sehen zu können.«
   »Eine Nettigkeit aus deinem Mund noch vor dem Aufstehen? Lotte, du verwirrst mich!«
   »Das ist gut. Das hält deinen Kreislauf in Schwung.«
   »Glückwunsch, du hast es geschafft, innerhalb einer Minute das Gleichgewicht zwischen Freundlichkeit und Frechheit wiederherzustellen.«

In der Küche zeigt er sich erstaunt und beeindruckt zugleich.
   »Du hast heute Morgen schon für uns gebacken? Und was sind das für viele verschiedene Marmeladen. Hast du die etwa auch alle selbst gemacht?« 
   »Ja, aber nicht heute Morgen. Also schau her, Heidelbeere-Vanille, Pfirsich-Mango, Zwetschge-Zimt, Erdbeer-Rhabarber, Kirsche-Amaretto und Kiwi-Limette. Das ist die im grünen Glas, die könnte einen Tick zu sauer ausgefallen sein. Oder magst du es lieber bitter? Ich glaube ich habe noch Orangenmarmelade im Magazin. Oder Gelée? Apfel und Birne müssten auch noch da sein.«
   »Stopp Lotte, das reicht! Ich hab noch nie so viele bunte Konfitüren auf einem Frühstückstisch gesehen.«
   »Mein Slogan! Treiben Sie es bunt... schon beim Frühstück.«
   »Talent als Werbetexterin hast du also auch, mein Liebling.«
   »Wie nennst du mich?« Jetzt habe ich ihn mit meiner Frage verunsichert und es tut mir sofort leid.
   »Liebling! Weil ich dich lieb hab.«
 Ich krabbel rasch auf seinen Schoß und lege meine Arme um seinen Hals. Nach einem langen Seufzer flüstere ich »Ich dich auch.« Ich soll es aussprechen. Er will den ganzen Satz von mir hören. Laut und deutlich soll ich es sagen, fordert er mich auf.
   »Danke, dass du mich überredet hast.«
   »Gern geschehen, aber das meinte ich nicht. Du weißt, was ich von dir hören will.« Ich schnaufe und mache ein Schmollgesicht.
   »Ich hab... dich... auch..... lieb«, stottere ich leise.
   »War das nun so schwer?«
   »Ja, ziemlich! Im Zeigen bin ich besser.« Martin lacht laut und gleitet mit seiner Hand unter mein Shirt und streichelt über meinen nackten Rücken.
   »Stimmt. Darin bist du unschlagbar. Überhaupt ist es kaum zu glauben, dass du übermorgen....«
   »Wehe, du sagst die Zahl!«, unterbreche ich ihn. Er sagt sie nicht, sondern bietet sich an, mit Kurt die Morgenrunde zu machen.
   »Als kleines Dankeschön für deine viele Mühe. Und du kannst jetzt wieder in die Falle gehen, so wie du es dir gewünscht hast.« Ungläubig schaue ich den beiden nach. Das ist ja wie Urlaub, denke ich und beschließe, statt wieder ins Bett, erst unter die Dusche zu gehen. Kurz darauf setze ich mich im Bademantel auf die Terrasse und trinke noch eine zweite Tasse Kaffee, als ich Martins Stimme höre. Er ist nebenan bei Anja und redet ihr gut zu.
  »Ich mische mich in euren Streit nicht ein. Macht das bitte unter euch aus. Aber ich werde nicht dabei zusehen, dass Lotte keine Geburtstagsfeier bekommt. Gerade in diesem Jahr.«
   »Wie kommst du auf die absurde Idee, ich könnte den Geburtstag meiner besten Freundin vergessen. Das Fest plane ich schon seit Monaten. Nur hat sie mir den Zugang zu ihrer Küche untersagt. Diese empfindliche Mimose! Jetzt findet das Fest bei Gerald statt. Im Restaurant zur Alten Mühle. Aber verrate es ihr noch nicht. Es soll eine Überraschung sein.« Zu Tränen gerührt gehe ich auf Zehenspitzen wieder hinein.

Als es an der Tür klingelt, drücke ich nur die Klinke herunter und sage »Nimm nächstes Mal den Schlüssel mit.« Ich warte darauf, dass Kurt durch den Flur stürmt und wie nach jedem Spaziergang erst einmal zu seinem Trinknapf läuft. Aber es ist kein Hund zu sehen. Erstaunt drehe ich mich zur Haustür um.
   »Ich kriege einen eigenen Schlüssel? Das ist aber nett von dir«, höre ich eine Männerstimme sagen und es ist nicht Martin.
   »Buche? Was machst du so früh hier?«
   »Ich muss mit dir über meine Madame sprechen. Wo ist denn dein Hund?« Ich sage es so, als wäre es die absolute Selbstverständlichkeit der Welt, dass Martin mit ihm draußen ist. Buche grient.
   »Was machst du hier so früh am Morgen? Hast du keinen Job?« Die unfreundliche Stimme gehört meinem Schatz, der durch den Garten ins Haus zurückgekommen ist.
   »Ich habe Urlaub! Und du solltest dich langsam auf den Weg machen. Deine Aktien fallen gerade ins Bodenlose. Habe ich gerade auf nt-v gesehen.« Ich beende den kurzen Hahnenkampf und sage, dass Buche nur wegen Utes Anruf gekommen ist.
   »Sie hat dich schon angerufen? Wann?«
   »Gestern.«
   »Und was hast du ihr gesagt?«
   »Ich habe gesagt, dass wir beide ungeschützten Sex hatten und ich nun befürchten muss, von dir schwanger zu sein.«
   »Lotte!«, sagt Martin und findet es gar nicht komisch.
   »Hast du ihr wenigstens gesagt, dass der Sex einvernehmlich war und dass du Luder es warst, die mich nach allen Regeln der Kunst verführt hat?«
   »Genau diese Worte habe ich gewählt.« 
   »Hättest du ihr nicht sagen können, dass du mich gezwungen hast. Dann hätte ich jetzt weniger Probleme.«
   »Da musst du jetzt durch und sag nicht, es hätte sich nicht gelohnt!«  Buche und ich biegen uns vor Lachen und Martin verabschiedet sich mit den Worten »Ihr seid beide nicht ganz dicht!« 

Ich erzähle ihm den wortgetreuen Inhalt des Gespräches und erwähne auch, dass Ute den Wunsch hat, mich zu besuchen.
   »Am besten du klärst eure Situation in einem aufrichtigen Gespräch mit deiner Frau und ihr kommt beide übermorgen zu meinem Geburtstag. O.J. und die Bienenkönigen werde ich auch noch einladen.«
   »Vergiss es. Er wird nicht kommen, wenn er das mit dir und Martin erfährt.«  Ich verstehe nicht und frage nach dem Grund.
   »Es hat weniger mit dir zu tun. Das ist eine Sache zwischen ihm und Martina.«
   »Weil Maja ohne Rücksicht auf Spatzl sofort zum Großkapital überwechseln würde?«
   »Das ist es nicht. Frag O.J. selbst oder spreche mit Martin. Vielleicht irre ich mich ja auch und er freut sich über deine Einladung.« Die vielen unfreundlichen Blicke die ich von ihm in letzter Zeit empfangen habe, sprechen eher dagegen. Mein Morgengast will nach einem Kaffee aufbrechen. Ich bin ihm nicht böse, denn ich hab noch etwas Wichtiges vor. Aussöhnung mit meiner besten Freundin. Den »Sturkopf« will ich nicht auf mir sitzen lassen. Vor dem Haus werden wir von King Kong beobachtet. Ich flüstere Buche leise zu, dass er von ihm für meinen Freier gehalten wird. Ein böser Fehler! Denn nun nutzt er die Gelegenheit und brüllt lauthals über die Straße »1000 Euro die Nacht. Aber sie ist jeden Cent wert.« Ich schlage ihm laut kreischend auf die Schulter und sage »Martin hat vollkommen Recht. Du bist nicht mehr ganz dicht!«
   »Er hat von uns beiden gesprochen. Also immer schön bei der Wahrheit bleiben!«

Unser lautes Gejuche hat Anja auf den Plan gerufen. Sie geht zu unserem Lieferwagen und schaut mich nicht an, sondern blickt stur auf den Boden.
   »Wieder vertragen, du blöde Kuh?«, rufe ich ihr zu. Mit breit ausgestreckten Armen läuft sie auf mich zu. 
   »Ja, Lotte. Unbedingt. Ich bin schon ganz krank wegen unserem Streit. Bitte verzeih mir den blöden Spruch. Ich habe es nicht so gemeint.« 
   »Geschenkt!« Endlich! Endlich ist alles wieder gut.

Martin druckst am Telefon herum. Er kann sein Versprechen, mit mir reinzufeiern nicht einhalten. Ein wichtiger Termin ist ihm dazwischen gekommen.
   »Bitte nicht böse sein. Ich komme morgen in die Alte Mühle, versprochen. Dann lerne ich auch deine Schwiegertochter und die Enkel kennen.« Ich bin ihm nicht böse. Schließlich bin ich nicht naiv und wusste, mit wem ich mich einlasse. Weil O.J. nicht auf meine Einladung reagiert hat, frage ich Martin nach dem möglichen Grund.
   »Was ist das zwischen dir und Ottmar? Buche hat so eine Andeutung gemacht. Warum seid ihr euch nicht mehr Grün?« Ich erfahre, dass sich das Verhältnis der beiden schon vor über zehn Jahren abgekühlt hat. Zum Zeitpunkt als Martin einen Teil der Gesellschaft in eine AG umgewandelt hat. Er hatte O.J. angeboten mit einzusteigen. Aber er lehnte ab.
   »Ich habe ihn drei Mal gefragt und er hat drei Mal Nein gesagt. Auf unserem Höhenflug wollte O.J. dann doch mit an Bord. Aber da war es zu spät. Das war seine eigene Dummheit und nicht meine Schuld. Vermutlich kann er sich seinen Fehler noch immer nicht verzeihen.« 

Das ist eine plausible Erklärung, aber kein Grund, meine Einladung auszuschlagen. Ich mache einen letzten Versuch und rufe ihn an. »Hör mir zu, mein Lieber! Es ist mein Geburtstag, mein Fest und meine Einladung. Ich werde halbe Hundert und ich erwarte dich und Maja pünktlich. Und übe bis dahin ein freundliches und charmantes Lächeln, so wie ich es früher von dir gewohnt war. Verstanden?  Schön, also dann bis morgen.«
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Schon morgens um halb sieben klingeln die ersten Gratulanten. Die komplette Affenfamilie hat sich vor meiner Haustür versammelt und beglückwünscht mich zu meinem Freudentag. King Kong hält eine Topfblume in der Hand und bejaht meine rein rhetorisch gemeinte Frage, ob er mit den Kindern auf einen Sprung hereinkommen möchte. Gegen halb neun haben sich fast alle Nachbarn in meiner Küche eingefunden und frühstücken. Gegen elf stoßen viele unserer langjährigen Kunden dazu und wir steigen von Kaffee auf Sekt um. Ab eins schaue ich regelmäßig auf die Uhr und aus dem Fenster, denn ich warte mit Vorfreude auf das Eintreffen der Frankfurter. Gegen Nachmittag versuche ich, Larissa auf dem Handy zu erreichen, aber es meldet sich nur die Mailbox. Als Julian anruft, mir gratuliert und stolz berichtet, dass er den Vertrag unterzeichnet hat, beruhigt er mich.
   »Vermutlich werden sie unterwegs sein und direkt zum Lokal kommen. So hatte Anja es doch auf die Einladung geschrieben.« Ich kann mir nicht helfen. Ein ungutes Gefühl macht sich in mir breit. Eine Art intuitiver Vorahnung, wie es nur Mütter und Großmütter spüren können. Für einen kurzen Moment bin ich abgelenkt, denn Martin kommt. Ich bekomme einen riesigen Blumenstrauß, eine lange Umarmung und viele Küsse vor allen Anwesenden. »So viel zum Thema heimliche Geliebte«, flüstert er mir leise zu und zieht mich die Treppe hinauf in meine Privaträume. »Nur einmal testen, ob du dich mit 50 anders anfühlst. Nee, alles wie gehabt«, lacht er. Ich erzähle ihm, dass Julian für Memphis unterschrieben hat.
   »Toller Karrieresprung. Allerdings Memphis ist nicht gerade der Jackpot. Da gibt es weitaus reizvollere Städte in den Staaten.« Ich bin mir nicht sicher, ob New York, Boston, Los Angeles oder San Francisco etwas an Larissas Entscheidung geändert hätte. Wo sie nur bleibt, frage ich mich.
   »Kannst du bitte den Leuten in der Küche sagen, dass hier jetzt Schluss ist. Ich ziehe mich nur noch rasch um und dann können wir losfahren.« Martin nickt und gibt den freundlichen Rausschmeißer für mich. Kurz darauf stehe ich in meinem neuen Kleid im Flur und greife meinen Autoschlüssel vom Bord.
   »Deinen Wagen brauchst du nicht. Wir fahren zusammen los und fahren auch zusammen zurück.«

Als wir auf dem Parkplatz der Alten Mühle ankommen, sehe ich schon O.J.s Cabrio. Er und Maja stehen im Eingang zusammen mit Buche und seiner Madame. Wie versprochen hat er sein freundliches Gesicht mitgebracht und ich erhalte eine kurze Umarmung von ihm und der Bienenkönigin.
   »Du musst Ute sein. Schön, dass du mitgekommen bist. Da haben wir uns ja einen guten Tag ausgesucht, um uns endlich kennenzulernen. Kommt mit rein und lasst uns anstoßen.« Ich gehe an der großen Tafel mit der Aufschrift Heute geschlossene Gesellschaft vorbei und winke den zahlreichen Gästen zunächst nur flüchtig mit der Hand zu. Meine Augen sind auf der Suche nach der Familie und ich frage Anja, ob sie Larissa und die Kinder schon gesehen hat. Langsam wird es mir zu bunt und ich spreche das aus, was ich schon seit Stunden ängstlich vermute. »Da stimmt was nicht.« Ich wähle ihr Handy an. Wieder nur Mailbox. Auch auf dem Festnetz läuft nur der AB. Ich wähle die Nummer von Julians Büro in Memphis und erfahre, dass mein Sohn nicht zu sprechen ist.
   »Listen! I am Mrs. Talbach, his mother and I really must talk to him, immediately. It’s an urgent private affair!«  Wenige Augenblicke später stellt sie mich durch.
   »Mama«, höre ich meinen Sohn winseln. Nicht, Hi Mum. Mama! Und ich weiß, dass etwas Schlimmes passiert ist.«
   »Larissa hatte einen Autounfall. Schon heute Morgen. Sie liegt auf der Intensivstation. Es besteht akute Lebensgefahr.«
   »Oh, mein Gott! Und die Jungs?«, schreie ich hysterisch und von einem Moment zum anderen verstummen alle Gäste um mich herum und starren mich an.
   »Ich weiß noch nichts. Ich weiß gar nichts. Ich hab es doch auch erst vor fünf Minuten erfahren. Ich nehme den ersten Flieger, den ich bekommen kann. Allerdings werde ich nicht vor morgen eintreffen können. Bitte Mama, halte du den Kontakt zum Krankenhaus. Ich gebe dir auch die Telefonnummern unserer Nachbarn und Freunde gleich durch. Versuche bitte, etwas heraus zu bekommen. Ich mache mich jetzt auf den Weg zum Flughafen. Und melde dich sofort, sobald du etwas erfahren hast.« Ich bin erst starr und steif vor Schreck, bevor mein ganzer Körper beginnt zu zittern. In die erwartungsvollen Gesichter meiner Gäste stammle ich nur »Unfall, Larissa, Kinder. Ich muss nach Frankfurt. Jetzt sofort.« Völlig kopflos laufe ich nach draußen und suche in der Handtasche meinen Schlüssel und auf dem Parkplatz meinen Wagen. Martin folgt mir und ich schreie »Wo ist mein Auto?«
   »Beruhige dich, Lotte. Dein Wagen steht bei dir zu Hause vor der Tür.«
   »Ich muss nach Frankfurt. Jetzt sofort!«
   »Ja, ist gut. Aber jetzt holst du erst einmal tief Luft. Dann fahren wir zu dir nach Hause. Du telefonierst und ich kümmere mich derweil um die Flüge. Okay?« Er nimmt mich fest in seine Arme und ich spüre, dass durch seine innige Berührung der Druck in meiner Brust langsam nachlässt, sich der Kloß in meinem Hals löst und den Weg für meine Tränen frei macht.
   »Um die Flüge?«, schluchze ich.
   »Ja sicher. Ich werde dich begleiten. Was hast du denn gedacht?«
   
Schon der zweite Anruf von der Telefonliste brachte die erste Erlösung. Sabine Burchard, die Nachbarin von Julian und Larissa sprach die befreienden Worte aus, auf die ich so hoffte.
   »Nein, Frau Talbach, die Kinder waren nicht mit im Wagen. Sie sind beide hier. Larissa wollte heute Morgen nur noch kurz Blumen kaufen und hat sie für den kurzen Moment bei mir gelassen. Als sie nach zwei Stunden immer noch nicht wieder zurück war, fing ich an, mir Sorgen zu machen und habe die Polizei informiert. Wissen Sie schon mehr über ihren Zustand? Mir gibt man keine Auskunft.« Mir fällt ein zentnerschwerer Stein vom Herzen und ich blicke erleichtert zu Martin. Aber er schüttelt den Kopf und sagt, dass es keine Flüge mehr nach Frankfurt gehen.
   »Die letzte Abendmaschine ist bereits weg.« Zuhause angekommen informiere ich Julian. Er wird am nächsten Tag gegen zehn Uhr in Frankfurt ankommen.
   »Ich werde mich gleich mit dem Auto auf den Weg machen.« Julian widerspricht und auch Martin zeigt mir, dass er das für eine dumme Idee hält. Er nimmt mir das Telefon aus der Hand und redet mit meinem Sohn.
   »Hallo, Herr Talbach. Hier spricht Martin Seibert. Ich halte es für keine gute Idee, dass Ihre Mutter in ihrem aufgewühlten Zustand jetzt mit dem Auto fährt. Ich werde sie morgen früh in die erste Lufthansa Maschine setzen. Dann landet sie um 8.15 h und nimmt sich ein Taxi. Was meinen Sie?« Das Telefon ist auf Lautsprecher gestellt und ich kann hören, wie Julian ihm antwortet.
   »Versuchen Sie es. Aber mir scheint, Sie kennen meine Mutter nicht. Wenn sie sich etwas in Kopf setzt, ist es schier unmöglich, sie davon abzubringen. Also viel Erfolg. Ich muss jetzt Schluss machen.« 

Der Anruf im Krankenhaus versetzt mir einen kräftigen Stoß. Larissas Zustand wird als sehr kritisch beschrieben. »Wir haben wenig Hoffnung«, sagt die Stationsschwester. Ich hinterlasse meine Handy Nummer und bekomme einen Weinkrampf. Martin öffnet Anja die Tür. Sie wird von ihm über den Stand der Dinge in kurzen Worten aufgeklärt. Über ihren Vorschlag, zur Feier zurückzukehren, schüttel ich fassungslos den Kopf.
   »Du denkst, ich kann jetzt Party machen, während Larissa um ihr Leben kämpft?« Martin schließt hinter ihr die Tür und kommt zu mir aufs Sofa. Er sagt nichts, sondern nimmt mich in die Arme und küsst meinen Kopf. Sein wortloser Trost tut so gut. Noch nie zuvor habe ich dieses Gefühl gespürt. Ich kritischen Momenten war ich stets allein. Das erste Mal in meinem Leben muss ich nicht die starke Frau sein. Die unerschütterliche Charlotte, die alles allein auf die Reihe bringt. Ich befreie mich aus seinen Armen und schenke zwei Gläser Cognac ein. Nach einem kräftigen Schluck spreche ich das aus, was ich bereits seit einer Stunde denke.
   »Es ist noch gar nicht so lange her, da ist es mir schwer gefallen, dir zu sagen, dass ich dich lieb hab. Was immer aus uns wird, Martin, aber für dein Verhalten und deine Unterstützung heute, werde ich dich immer lieben.«

Ich trinke schon den dritten Kaffee und sage zum wiederholten Mal, dass es wirklich nicht nötig ist, dass er mich begleitet. Auch will ich selbst mit meinem Wagen zum Flughafen fahren. Der Versuch, meine verheulten Augen mit kalten Teebeuteln zum Abschwellen zu bewegen, brachte nicht den gewünschten Erfolg und ich setze meinen Sonnenbrille auf. Mit kleinem Handgepäck stehe ich im Flur und übergebe Anja gerade meinen Ersatzschlüssel, damit sie sich um den Hund kümmern kann, als mein Handy klingelt. Es ist sechs Uhr morgens und ich weiß, dass Julian noch in der Luft ist und nicht der Anrufer sein kann. Mit zittrigen Händen krame ich das Telefon aus meiner Handtasche und nehme die schreckliche Nachricht entgegen, die ich nun meinem Sohn und meinen Enkeln überbringen muss. Larissa ist um fünf Uhr morgens ihren schweren Verletzungen erlegen. Meine beiden vier und sechsjährigen Enkelsöhne werden ohne Mutter aufwachsen.

In Frankfurt gelandet, rufe ich die Nachbarin Frau Burchard an. Statt direkt mit dem Taxi zu ihr zu fahren, entscheide ich mich, auf die Landung der Maschine aus Memphis zu warten. Ich habe knapp eine Stunde Zeit mir zu überlegen, wie ich es meinem Sohn schonend beibringen kann. Ist es überhaupt möglich, eine Nachricht über den Tod eines geliebten Menschen schonend beizubringen?

Vieler Worte bedarf es nicht. Er sieht es mir bereits im Gesicht an.
   »Ja, Julian. Heute Morgen um fünf.« Ich spüre seinen Kloß in meinem Hals. So war es schon, als er noch ein kleines Kind war. Wenn er sich stieß, schmerzte auch mein Bein. Bis zum Taxistand hat er seine Gefühle unter Kontrolle. Im Wagen bricht es aus ihm heraus und er weint bitterlich. Wir lassen uns zu ihm nach Hause fahren. Er bittet mich, den Kindern noch nichts zu sagen und ich halte es für eine gute Idee.
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Larissa wurde in Hamburg beigesetzt. Seit Julian das Haus in Frankfurt auflöst und zwischendurch für seine Termine in die USA reist, leben die Kinder bei mir. Mittlerweile wissen sie, dass ihre Mama gestorben ist, aber ich bin mir sicher, dass der vierjährige Valentin es noch gar nicht versteht. Elias ist sehr verschlossen. Ich höre ihn abends oft weinen. Dann lege ich mich zu ihm ins Bett und tröste ihn, bis er einschläft.

Ich backe keine Brote mehr und arbeite meine Aufträge spät abends und nachts in der Küche ab. Martin hat wiederholt vorgeschlagen, dass ich mir eine Aushilfe einstellen soll.
   »Theoretisch ein guter Vorschlag, praktisch aber unmöglich«, antwortete ich ihm. Zeit für Zweisamkeiten hatten wir die letzten drei Wochen kaum. Er kommt zwar fast täglich vorbei, aber mehr als ein kurzer Boxenstopp ist es nicht. 

Nach und nach melden sich meine Freunde bei mir. Ich erhalte täglich Kurzbesuche und Geschenke, die mir wegen der ausgefallenen Feier nicht überreicht werden konnten. Heute erwarte ich Buche und seine Frau Ute. Ich habe sie zum Kaffee eingeladen und einen Kuchen gebacken. Sie kommen ohne Kinder und wir sitzen im Garten auf der Terrasse. Madame ist mir sehr sympathisch und wir finden sofort einen Draht zu einander. Wie ich es schaffe, die Trauer, die Kinder und dann auch noch das Geschäft unter einen Hut zu bekommen, will sie von mir wissen.
   »Wie alt ist Elias? Sechs? Dann kommt er nach den Ferien in die Schule. Wird er in Hamburg eingeschult?« 
   »Ja, wo sonst«, antworte ich und nehme mir vor, bald mit Julian darüber zu sprechen.

»Martin kommt«, schreit Valentin und rennt aufgeregt durchs Haus, um ihm die Tür zu öffnen. Julian nutzt den kurzen Moment, bevor ich ins Wochenende aufbreche und er fragt mich, ob es zwischen mir und Herrn Seibert etwas Ernstes ist.
   »Es ist kompliziert. Aber ja, wir haben uns sehr gern.«
   »Wann bist du am Sonntag zurück? Wir müssen so einiges besprechen, bevor ich wieder abreise.«
   »Rechtzeitig. Ich habe auch noch den einen und anderen Punkt, den ich mit dir klären möchte.« Der Abschied zieht sich. Ständig fordern die Enkel weitere Küsse ein und Martin wird langsam ungeduldig.

Völlig erledigt lasse ich mich auf den Beifahrersitz fallen. Ich freue mich auf die kurze Auszeit. Denn die habe ich mir redlich verdient.
   »Endlich habe ich dich mal wieder ganz für mich«, flüstert er und drückt meine Hand. Ich schaue ihn minutenlang an, bis ich merke, dass er statt auf die A1 auf die A7 in Richtung Flensburg fährt.
   »Wo willst du denn mit mir hin? Zum Timmendorfer Strand müssen wir die Lübecker Autobahn nehmen.«
   »Kurze Planänderung. Wir fahren nach Sylt.«
   »Auch schön. Aber warum?«
   »In Timmendorf findet an diesem Wochenende ein Golfturnier statt, für das ich angemeldet war und kurzfristig abgesagt habe. Im ganzen Ort wimmelt es ab morgen von Kunden und Geschäftspartnern. Ich hab keine Lust, mich vor allen erklären zu müssen, wenn wir aufeinandertreffen..«
   »Das könnte natürlich peinlich werden, dort mit deiner heimlichen Geliebten gesehen zu werden!« Martin zieht die Brauen hoch und prustet laut durch die Nase aus.
   »Nein, Lotte. Das ist nicht der Grund. Es wäre aber sehr lästig, schließlich wollen wir doch die kurze Zeit miteinander verbringen, oder?« Ich zeige mich versöhnlich und lege meinen Kopf an seine Schulter. Als sein Telefon klingelt, nimmt er das Gespräch über die Freisprechanlage an.
   »Seibert.«
   »Ja, hier auch Seibert. Wo steckst du?« Schlagartig sitze ich wieder kerzengerade. Seine Frau ist am Telefon und ich möchte am liebsten aus dem fahrenden Auto springen. 
   »Auf der Autobahn. Was gibt es?« Seine Stimme klingt geschäftsmäßig.
   »Kannst du nicht sprechen? Sitzt Lady Marmelade neben dir?« Ich reiße erschrocken die Augen auf. Was hat sie gesagt? Lady Marmelade? Meint sie etwa mich? Sie weiß von mir? Sie weiß von mir und Martin?
   »Warum rufst du an, Corinna?« 
   »Ich wollte dich nur über den Ausgang der heutigen Verhandlungen in Kenntnis setzen. Aber scheinbar interessiert es dich ja nicht so sehr. Schönes Wochenende und Grüße an Frau Talbach.«
   »Bitte? Was war denn das?«
   »Das war Corinna.«
   »Das habe ich gehört. Ich will nicht wissen, wer das war, sondern seit wann sie von mir weiß!«
   »Schon seit einigen Wochen.«
   »Du hast mit ihr gesprochen?«
   »Ja, sicher. Regel Nummer 2.«
   »Warum?«
   »Ach Lotte. Ich verbringe seit Monaten jede freie Minute mit dir. Corinna ist ein feiner Kerl. Sie hat es nicht verdient, dreist angelogen zu werden.«
   »Und was hat der feine Kerl dazu gesagt?«
   »Sagen wir mal so. She was not amused.«
   »Sie war nicht erfreut?«
   »Ja. Genauso war es. Und jetzt Themawechsel.«
   »Ich hasse es, wenn du das sagst! Damit bringst du mich richtig auf die Palme. Lass deine Basta Attitüden. Du bist nicht der Altkanzler Gerhard Schröder!« Mal wieder werde ich schallend ausgelacht.

Ich habe tatsächlich bis neun Uhr geschlafen, ohne einmal aufzuwachen. Martin kommt schon frisch geduscht aus dem Bad und fragt, ob wir im Restaurant oder auf dem Zimmer frühstücken wollen. Ich bin für Zimmer.
   »Was hast du ihr über uns erzählt?«, will ich von ihm wissen. Er zieht ein Gesicht und stöhnt.
   »Nee, Lotte, nicht schon wieder. Du willst doch jetzt nicht wirklich über Corinna sprechen.« Doch das will ich und ich werde es auch. 
   »Herr Seibert, wir beide, ab jetzt. Sie haben genau fünf Minuten. Also los!«
   »Na gut, aber nur die Kurzfassung. Und keine weiteren Nachfragen! Sie wollte wissen, ob ich eine Affäre habe. Ich habe geantwortet: Nein, das ist mehr als eine Affäre. Ich liebe Charlotte und will mit ihr leben. Ende der Geschichte.«
   »Nix Ende! Du hast noch vier Minuten!«
   »Was willst du hören?«
   »Du sagst ihr, dass du mich liebst und mit mir leben willst und mir sagst du es nicht?«
   »Sie hat mich gefragt, du mich nicht!«
   »Du liebst mich also und willst mit mir leben?« Ich gluckse laut auf und falle ihm um den Hals.
   »Sie wird sich nicht scheiden lassen. Formell wird alles beim Alten bleiben und ich weiß, dass dir das nicht reicht.«
   »So, das weißt du also! Ohne einmal mit mir darüber gesprochen zu haben. Du weißt gar nichts, Martin! Mir reicht es nämlich völlig aus, deine Frau zu sein. Auf den Titel Ehefrau lege ich keinen Wert.« Das erste Mal in zwanzig Jahren erlebe ich Herrn CEO Martin Seibert sprachlos. 

Für mich ist dieses Wochenende das schönste seit Jahresbeginn. Ach was sage ich denn. Ohne Übertreibung, es ist das schönste seit Jahren! 
   »Ja, das waren tolle Tage. Das machen wir bald wieder«, verspricht Martin mir und verabschiedet sich bis Ende der Woche. Termine! Termine!

Julian erwartet mich schon. Er sitzt am Küchentisch vor seinem Notebook und bittet mich, neben ihm Platz zu nehmen. 
   »Wir müssen über die Kinder sprechen. Elias muss eingeschult werden und auch für Valentin brauchen wir einen Kindergartenplatz«, sage ich und schenke mir eine Tasse Tee aus der Kanne ein, die mein Sohn für unsere Besprechung zubereitet hat.
   »Ich möchte, dass die Kinder bei mir leben. Schließlich bin ich ihr Vater.« Er schaut mich nicht an, denn er weiß, dass seine Entscheidung mir nicht gefällt. Mit gesenktem Blick fährt er fort. »Ich habe ein Haus in Memphis gemietet. Schau her.« Er dreht sein Notebook um und zeigt mir Bilder von einem zweistöckigen Haus im Kolonial Stil. Weiße Holzfassade, Sprossenfester und dunkelrote Fensterklappläden. »Das Haus hat sechs Zimmer und drei Bäder. Es liegt auf einem herrlichen Grundstück von fast 1200 qm. Ich habe Elias schon in der Schule angemeldet und auch einen Kindergartenplatz für Valentin organisiert.« Ich schlucke und schüttel verständnislos den Kopf.
   »Die Kinder sind gerade dabei, sich wieder zu fangen. Sie haben erst vor kurzem ihre Mutter verloren. Jetzt willst du ihnen auch noch die Oma nehmen? Julian, du bist den ganzen Tag geschäftlich unterwegs! Wie willst du dich um die Jungs kümmern? Du hast doch nicht ernsthaft vor, sie in die Obhut einer Fremden zu geben.«
   »Nein, keine Nanny, Mum. Ich bitte dich, mit uns zu kommen. Du hast vollkommen Recht. Die Kinder brauchen dich. Und ich dich auch, mehr als je zuvor.«
   »Du forderst von mir, hier alles aufzugeben? Ich habe ein Geschäft! Eine Beziehung! Und was ist mit Kurt? Er ist zehn Jahre alt. Soll ich ihm einen fünfzehnstündigen Flug zumuten?«
   »Du musst entscheiden, was dir wichtiger ist. Deine Familie oder das Leben hier. Seit Monaten beklagst du dich, dass dir die Arbeit zu schwer wird. Du bist lediglich die Zweitfrau eines verheirateten Mannes! Und Kurt wird die Reise schon überstehen.«
   »Weißt du überhaupt, was du da von mir verlangst?«
   »Ich verlange nichts von dir. Ich erwarte nur, dass du mich nicht hängen lässt. Wir haben doch nur uns beide. Auf wen könnte ich denn bauen, wenn nicht auf dich.«
Ich kann keinen klaren Gedanken fassen. Julian drängt mich, eine Entscheidung zu treffen.
   »Wann hast du denn unsere Umsiedelung geplant?«
   »In zwei Wochen. Du hast also ausreichend Zeit, alles zu regeln.«

Ich bekomme die ganze Nacht kein Auge zu. Meine fünf Uhr Guten Morgen SMS löst eine Tränenflut aus. Bis King Kong seinen morgendlichen Weckeinsatz einleitet, flenne ich in mein Kissen. Ich bin nicht hin und her gerissen. Ich bin zerrissen. Mein Nachbar hat es geschafft, auch die Kinder zu wecken. Meine Tür zum Schlafzimmer öffnet sich und zwei kleine Zwerge springen mit voller Wucht in mein Bett. Ich erhalte Küsse und Umarmungen und muss den beiden haarklein berichten, was ich am Wochenende ohne sie angestellt habe. »Ich hab dich sooo vermisst«, flüstert Elias und Valentin verkündet stolz, dass er die letzte Nacht nicht ins Bett gemacht hat. Mit verheulten Augen bereite ich das Frühstück zu. Mein Herr Manager Sohn trinkt im Stehen seinen Kaffee und verabschiedet sich mit den Worten »Danke, Mum. Schau nicht so traurig, Memphis wird dir gefallen.«

Anja ist außer sich vor Wut. 
   »Das ist emotionale Erpressung. Ich könnte deinem verwöhnten Einzelkind den Hintern versohlen. Was denkt er sich? Du hast dich mehr als dein halbes Leben lang für ihn krumm gelegt. Das muss doch mal ein Ende haben.«
   »Dass er jetzt Witwer und ein alleinerziehender Vater ist, hat er sich nicht ausgesucht. Also sei nicht ungerecht.«
   »Und was sagt Martin dazu?« Ich schlucke.
   »Er weiß es noch nicht. Ich habe bis Donnerstag Zeit mir zu überlegen, wie ich es ihm sagen soll.«
   »Ich hoffe, du kommst bis dahin zur Vernunft und überlegst es dir noch einmal.«

Lena und Lisa haben die Enkel mit zum Schwimmen genommen. Die Stille im Haus macht mich noch nervöser, denn ich weiß, dass heute die Beichte an meinen Liebsten erfolgen muss. Er ist schon auf dem Weg, wie er per Kurzmitteilung angekündigt hat und ich knete schon seit Stunden kiloweise Hefeteig, um nicht vorher den Verstand zu verlieren.
   »Du backst wieder? Was habe ich verpasst?« ruft er mir schon durch den Garten zu. »Meine Güte war das eine lange Woche ohne dich.«
   »Es waren vier Tage«, sage ich und schmiege mich ganz fest an ihn. Wo die Jungs sind, will er wissen und ich flüstere, dass wir allein sind. Seinen zarten Kuss erwidere ich fordernd. »Wow, was für eine Begrüßung. Daran könnte ich mich gewöhnen.« Sag doch so was nicht, denke ich und wünsche mir, dass er aufhört, genau das Falsche zu sagen.
   »Ja, komm«, sage ich und laufe ins Dachgeschoss. Immer wieder umgreifen meine Hände seinen Kopf und ich schaue ihn an. Ich will mir sein Gesicht als festes Standbild in mein Hirn einbrennen. Er lächelt amüsiert und fragt mich, was denn heute mit mir los sei. »Nicht aufhören«, winsel ich und er lässt abrupt von mir ab.
   »Ich kann nicht mit dir schlafen, wenn du weinst. Was ist passiert? Warum bist du so traurig?« Ich setze mich auf und hole die tief Luft.
   »Die Kinder. Julian geht mit den Kindern nach Memphis.«
   »Ach, Lotte. Das war doch abzusehen. Du kannst sie doch jederzeit besuchen. Bestimmt kommen sie in den Ferien auch gern zu uns. Du wirst sie genauso oft sehen wie früher. Vielleicht sogar öfter. Kopf hoch und verbreite nicht so eine Weltuntergangsstimmung.«
   »Julian hat mich gebeten, sie zu begleiten«, sage ich leise. »Ich habe mir die Entscheidung nicht leicht gemacht, glaub mir.« Martin setzt sich auf und schaut mir direkt in die Augen.
   »Du hast dich schon entschieden?«
   »Ich habe zugesagt.« Martin starrt mich eine Weile ungläubig an. Dann steigt er aus dem Bett und zieht sich an. Er atmet schwer und sein liebes Gesicht verzieht sich zu einer eiskalten Maske. Er redet nicht, er schreit.
   »Du hast gesagt, du hast mich lieb. Wir wollten miteinander leben. Zusammen alt werden. Oder war das nicht ernst gemeint? Bin ich für dich nur eine deiner Quartalsliebschaften und meine Zeit ist jetzt abgelaufen?«
   »Sag das doch nicht! Du weißt genau, dass das nicht stimmt!«
   »Was denn?«
   »Ich liebe dich. Aufrichtig! Für keinen anderen Mann der Welt, hätte ich meine Regeln gebrochen, geschweige denn, mir eine feste Beziehung vorstellen können.«
   »Dann verstehe ich dich nicht! Tut mir leid, Lotte. Das wirst du mir erklären müssen.« Ich stehe auch auf, ziehe mir ein Shirt über und stelle mich direkt vor ihn.
   »Ich habe mich nicht gegen uns entschieden, weil ich dich nicht genug liebe, sondern ich habe mich meiner Verantwortung gebeugt. Verstehst du das nicht?« Scheinbar nicht, denn er verlässt wutentbrannt das Schlafzimmer. Kurz darauf höre ich die Haustür laut zuknallen. Mit Vollgas verlässt sein Porsche unsere Einliegerstraße und ich fühle mich wie amputiert.

Bis auf die Betten und zwei Koffer Kleidung für die Kinder und mich, habe ich das Dachgeschosse bereits geräumt. Um die fünfzig Umzugskartons stapeln sich im ganzen Haus. Anja und ich stehen gemeinsam in der Küche und bereiten das Fest vor. Ich nenne es Geburtstagsnachfeier, obwohl es meine Abschiedsfeier ist. Martin hat die ganze Woche nicht auf meine Anrufe, Mails und Kurznachrichten reagiert. Ich greife in die Trickkiste und rufe ihn von Anjas Handy an und habe Erfolg.
   »Wir fliegen morgen. Heute Abend nehme ich Abschied von allen Freunden. Es gibt einen Umtrunk in meiner alten Küche. Kommst du auch?«
   »Ich kann nicht, Lotte.«
   »Verstehe. Wichtige Termine!«
   »Nein, das ist es nicht. Ich bin einfach zu traurig.« 
Na bravo. Nur weiter so. Ich bin ja auch noch nicht unglücklich genug.
   »Hör doch bitte, ich würde so gern....Martin?« Das gibt es doch nicht. Er hat einfach aufgelegt.
   »Er hat das Gespräch ohne Gruß beendet! Wer ist er denn, dass er mich so behandeln darf?«, rufe ich zornig aus. Ich lasse mich nicht abkanzeln. Auch nicht von CEO Martin Seibert. Mit einer gehörigen Portion Wut im Bauch fahre ich in die Hafencity. Sein Porsche parkt auf dem Stellplatz Nummer 1 vor dem Gebäude der Solution Partner.
   »Zu Herrn Seibert bitte. Melden Sie Frau Talbach an und sagen Sie ihm gleich, dass ich mich weder wegschicken, noch anderweitig abwimmeln lasse.«
   »Herr Seibert ist heute gar nicht im Haus«, sagt die junge Empfangsdame.
   »Sein Wagen steht vor der Tür. Ich habe vor einer halben Stunde noch selbst mit ihm telefoniert. Also machen Sie schon! Oder soll ich ohne Anmeldung in sein Büro gehen?«
   »Frau Talbach? Kann ich Ihnen vielleicht helfen?« Die Frauenstimme ist mir bekannt. Corinna Seibert steht direkt hinter mir und mustert mich prüfend von unten bis oben. Sie reicht mir ihre Hand und schlägt vor, in ihrem Büro weiter zu sprechen.
   »Ich möchte nur kurz zu Martin«, sage ich knapp und halte ihrem eisigen Blick stand. Sie gibt sich betont ruhig und will mit ihrer Souveränität demonstrieren, dass sie mir überlegen ist. Aber sie ist mir nicht überlegen, sondern nur überheblich. Egal. Ich habe keine Lust auf diese Machtspiele und sage »Ich bin nicht gekommen, um mit Ihnen zu plaudern.«
   »Sie werden mir doch zugestehen, dass ich die Frau kennenlernen will, die mir zuerst den Mann genommen hat und jetzt auch noch die Fühler nach der Hälfte unserer Firmenanteile ausstreckt.« Ich verstehe kein Wort.
   »Nun kommen Sie endlich oder wollen Sie es vor meinen Angestellten diskutieren.« Sie spricht mit mir, wie einst der Rektor meiner Schule, der mich beim Schwänzen erwischt hat. Ich will gar nicht diskutieren und mit Frau CFO schon gar nicht. Aber sie hat Recht. Die Empfangspüppi hat ihre Ohren schon soweit aufgesperrt, dass man mühelos einen Teller darauf abstellen könnte.
   »Martin ist nicht da. Er ist zum Segeln gefahren. Und ich habe heute seinen Wagen. Sie sehen, wir haben jetzt alle Ruhe, um uns in aller Ausführlichkeit zu unterhalten.«
   »Worüber wollen Sie sprechen?«
   »Darüber, dass Sie unser Unternehmen gefährden. Wenn Martin seine Drohung wahr macht und auf die Scheidung besteht, werden sich hier die Besitzverhältnisse ändern. Einer von uns Seibert wird kräftig draufzahlen und ich verspreche es Ihnen, ich werde es nicht sein.«
   »Wie kommen Sie auf die Idee, dass Martin die Scheidung will?«
   »Weil unsere Anwälte seit zwei Wochen mit nichts anderem beschäftigt sind, als die Folgen und Auswirkungen zu prüfen.«
   »Ich werde jetzt gehen, Frau Seibert. Ich habe auch noch zu tun.«
   »Etwa Marmelade kochen?« lacht sie mir höhnisch hinterher. Zu gern würde ich Frau Bachelor, Finanzgenie und Shareholderin eine verpassen, aber ich habe mich im Griff und ich verabschiede mich mit »Einen schönen Tag noch.« Alte Pissnelke, denke ich noch auf der Rückfahrt. Worauf bildet sich dieses arrogante Mannweib überhaupt etwas ein? Prima Kerl, hatte Martin über sie gesagt. Ich sehe nur Kerl. Von prima aber keine Spur.

Ich stehe mit O.J., Buche und ihren Frauen in der Küche und trinke einen Hugo, den Anja uns gemixt hat.
   »Kommt Martin noch?«, fragt die Bienenkönigin.
   »Nein, er ist zum Segeln«, antwortete ich kurz.
   »Was für ein Luxus. Ein eigenes Boot für ein oder maximal zwei Törns im Jahr. Aber er hat es ja!«, bemerkt O.J. garstig.
   »Er wollte das Boot doch verkaufen. Sagte er das nicht in Ahrenshop zu uns?«, wirft Buche ein.
   »Macht doch auch keinen Sinn. Sein Liegeplatz ist doch viel zu weit von Hamburg entfernt. Ich hatte ihm damals gleich gesagt, er soll sich etwas in der Lübecker Bucht suchen. Travemünde oder Timmerdorfer Strand«, sagt Ute.
   »Und wo liegt sein Boot nun?«
   »Standesgemäß in der Yachthafenresidenz Hohe Düne. Darunter macht es Mr. Multimillionär nicht.«
   »O.J. lass endlich deine blöden Spitzen! Nach zehn Jahren solltest du dein Verhalten Martin gegenüber mal ehrlich auf den Prüfstand stellen«, schimpfe ich. Obwohl er nicht anwesend ist, geht es in allen Gesprächen nur um ihn. Ich könnte laut losschreien. Aber ich heule lieber. Zusammen mit Anja auf der Terrasse. Wir wischen uns gegen seitig die Tränen aus dem Gesicht und sie droht mir, den letzten Hugo mit einem Betäubungsmittel zu versehen.
   »Danach rufe ich Gerald an. Wir fesseln dich und sperren dich solange im Keller ein, bis dein Verstand wieder einsetzt.« Julian verdrückt sich. Er hat bereits zweimal einen Anpfiff von meiner besten Freundin kassiert und ist nicht erpicht darauf, sich den dritten vor all den Gästen einzufangen. Der Abschied ist sehr emotional. Ich bekomme laufend Aufforderungen, mich per Skype zu melden, den Kontakt zu halten und mich auf jeden Fall während meiner Hamburg Aufenthalte persönlich sehen zu lassen. Buche versetzt mir mit seinem Flüstern den allerletzten Stoß. »Du bist im Begriff einen gewaltigen Fehler zu begehen. Hör auf einen alten Freund. Ich habe mir deinen Ratschlag auch zu Herzen genommen. Und wie du siehst, ist bei mir jetzt wieder alles in Butter.«

Als alle Gäste gegangen sind, kommt Julian auf mich zu. Er strahlt und ist in positiver Aufbruchsstimmung.
   »Ein Jahr, Mum. Maximal 18 Monate und ich steige die Leiter eine weitere Stufe rauf. Ich werde eine Mörderkohle verdienen. Spätestens dann werden die Jungs auf eine Privatschule gehen und wir kaufen uns ein eigenes Haus.« Erschrocken schaue ich ihn an. In diesem Moment fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Ich gebe hier alles auf, um als Steigbügel für die selbstsüchtigen Karrierepläne meines Sohnes zu fungieren. Selbst von seiner Frau hatte er sich nicht davon abbringen lassen. Gegen ihren ausdrücklichen Wunsch unterzeichnete er den Vertrag. Es geht ihm nicht um das Wohl seiner Kinder. Wenn es ihm um Elias und Valentin gegangen wäre, hätte er sie hier bei mir aufwachsen lassen und sich eine Position in Hamburg gesucht. Ich habe mich einlullen lassen. Mal wieder! Er hat die Mamakarte gezogen. Berechnend und ichsüchtig. Wohlwissend, dass ich ihm nichts abschlagen kann.
   »Ob ich bei der Taxizentrale schon mal einen Wagen für morgen früh bestelle? Nicht, dass wir zu spät auf dem Flughafen eintreffen.«
   »Das brauchst du nicht, Julian. Ich werde euch fahren.«
   »Du willst deinen Wagen auf dem teuren Parkplatz stehen lassen? Das kostet dich ein Vermögen pro Tag.«
   »Ich werde euch auf dem Kurzhalteparkplatz raus lassen. Denn ich komme nicht mit. Ich hatte die Verantwortung für dich, als du ein Kind warst. Das bist du schon lange nicht mehr. Im Gegenteil. Jetzt hast du die Verantwortung für deine Kinder. Wenn du meinst, dass das Leben für sie in den USA ohne Familie das Beste ist, dann fliege. Aber sollte ich bei dir nicht komplett versagt und dich nicht zu einem vollendeten Egoisten erzogen haben, dann bleibst du hier. Ich stehe als Oma in Hamburg gern zur Verfügung. Als Nanny in Memphis nicht.« 

Es ist Samstagmorgen und es wird gerade hell. Nicht per SMS wurde ich geweckt, sondern vom Wecker, den ich mir gegen Mitternacht gestellt hatte. Ich sitze in meinem Wagen und verspüre große Lust, das Gaspedal durchzudrücken und den Motor minutenlang aufheulen zu lassen. Ja, heute drehe ich den Spieß um und wecke King Kong und seine Affenbrut. Es dauert keine fünf Minuten und er steht in seiner weißen Ripp Unterhose im Vorgarten. »Es ist noch vor fünf Uhr am Morgen! Du weckst die ganze Straße auf«, brüllt er aufgebracht. »Pass auf, du Vollpfosten. Genau auf diese Weise nervst du mich schon seit Monaten. Bring endlich deine alte Karre in die Werkstatt und gönne ihr ein paar neue Zündkerzen. Solltest du mich noch einmal mit deinem Krach morgens vor sieben Uhr aus dem Schlaf reißen, dann lege ich dir deinen Schrotthaufen lahm. Hast du es?« Das tat gut. Mittlerweile schauen auch alle anderen Nachbarn aus dem Fenster. Wenn meine Ansage gefruchtet haben sollte, werden sie mir noch dankbar sein.

Mein Weg führt mich in Richtung Rostock. In Warnemünde nehme ich die Fähre und setze zur Hohen Düne über. Der riesige Hotelkomplex mit seinem vorgelegten Yachthafen liegt noch im verträumten Dornröschenschlaf. Ich frage im Büro des Hafenmeisters nach dem genauen Liegeplatz der Seibert Yacht. Im Shop kaufe ich noch zwei Becher Kaffee und lasse mich von einem jungen Servicemitarbeiter durch das Labyrinth zum Boot führen. Langsam ziehe ich meine Schuhe aus und gehe barfuß an Bord. Erst zögerlich, aber dann klopfe ich mit Nachdruck an die Tür der Kajüte und rufe »Hallo, guten Morgen.« Kurz darauf tritt Martin an Deck. Seine Wangen tragen noch Reste von weißem Rasierschaum und er blickt mich erstaunt an. Bevor er etwas sagen kann, reiche ich ihm den Becher und sage »Kaffee?«
   »Was machst du hier, Lotte?«
   »Ich brauche die Hilfe eines starken Mannes.«
   »Wofür? Was ist passiert?«
   »Bei mir zu Hause stehen rund vierzig Umzugskartons, die darauf warten, wieder ausgepackt zu werden. Das schaffe ich nicht allein. Hilfst du mir?« Endlich scheint der Groschen gefallen zu sein und er drückt mich fest an sich.
   »Was machen wir beide mit dem angebrochenen Wochenende?«, fragt er und ich überwinde mich und sage »Leinen los!«
   »Du willst mit mir Segeln?«
   »Für dich würde ich alles tun.«
   »Keine Angst mehr ?«
   »Doch! Ich habe eine Scheißangst und die Hosen gestrichen voll. Aber es ist kein Vergleich zu der Angst, die ich hatte, dich nicht wiederzusehen.« Liebevoll lächelt er mich an und sagt, dass das die schönste Liebeserklärung ist, die er je gehört hat. Martin erlöst mich. Mit einem festen Griff um meine Taille hebt er mich auf den Bootssteg und ich habe wieder festen Boden unter meinen Füßen. Hand in Hand gehen wir zur Hotelrezeption und fragen nach einem Zimmer. Eine halbe Stunde später springen wir aufs Bett und haben die feste Absicht, es bis Sonntagnachmittag nicht wieder zu verlassen.

Keine Nachricht von Julian. Während Martin uns mit meinem Wagen zurück nach Hamburg fährt, schaue ich unentwegt auf mein Handy. 
   »Traurig?«
   »Nee, ich bin eher sauer. Ist es denn zu viel verlangt, sich einmal kurz zu melden? Sind gut angekommen oder alles okay, Mum. Er ist bockig, stur und selbstverliebt«, schimpfe ich über meinen Sohn.
   »Er ist ehrgeizig, zielstrebig und erfolgsorientiert. Eine Bereicherung für jedes Unternehmen. Dein Julian erinnert mich an mich, als ich in seinem Alter war.« 
Ich lache laut auf.
   »Das war genau die Zeit, als wir uns kennenlernten.«
   »Ja, das war eine unbeschreiblich aufregende Zeit. Wenn ich überlege, mit welchen Elan und Enthusiasmus ich damals agiert habe. Es gibt doch nichts Aufregenderes, als etwas Neues auf die Beine zu stellen.«
   »Höre ich da etwa Unzufriedenheit bei dir?«
   »Hm, da könnte was dran sein.«

Als wir nur noch wenige Kilometer bis zum Haus vor uns haben, baut sich das Bild von den leer geräumten Zimmern vor meinem inneren Auge auf.
   »Sehr gemütlich wird es nicht sein. Also bekomme keinen Schreck, wenn wir gleich hineingehen.« Den Schreck bekomme ich. Denn alle Möbel stehen wieder an ihrem Platz. Bis auf wenige Kartons ist bereits wieder alles an Ort und Stelle.
   »Wo ist Kurt?«, fragt Martin und ich weiß, dass er bei Anja ist. Zusammen gehen wir ins Nebenhaus und ich staune nicht schlecht. Julian und die Kinder sitzen bei meiner Freundin am Tisch und essen zu Abend. Ich kräusel meine Nase und spüre, wie sich meine Augen mit Wasser füllen.
   »Gutes Kind«, sage ich zu meinem Sohn und nehme ihn fest in die Arme.«
   »Was hat Sie umgestimmt«, fragt Martin.
   »Mir scheint, Sie unterschätzen die moralische Instanz meiner Mutter. Wenn ich Ihnen einen Tipp geben darf, widersprechen Sie ihr nie, denn sie hat grundsätzlich Recht.« 

Während ich die Enkel ins Bett bringe, sitzen Martin und Julian auf der Terrasse. Sie sind jetzt per Du und unterhalten sich angeregt. Auch nachdem ich mich stundenlang mit Anja in der Küche ausgequatscht habe, sind die beiden noch immer tief in ihr Gespräch verstrickt. Als sie sich erheben und ich Hoffnung habe, dass es jetzt endlich ins Bett geht, höre ich Julian sagen
   »Das habe ich schon durchgerechnet. Komm, lass uns reingehen. Ich zeige dir die Kalkulation auf meinem Rechner.« Ohne mich eines Blickes zu würdigen, gehen die beiden ins Dachgeschoss und hocken vor dem Bildschirm von Julians Notebook. Gebannt schauen sie auf den Monitor, so wie andere Männer in den Fernseher starren, wenn Deutschland im Endspiel der Fußballweltmeisterschaft steht. Na, die beiden haben sich ja gesucht und gefunden, denke ich und gehe allein schlafen.

Als ich um halb sechs vergeblich auf King Kongs Einsatz warte, sitzen sie noch immer nebenan und fachsimpeln. »Frühstück?«, frage ich die beiden und erhalte ihre Antwort im Gleichklang. »Nur Kaffee, bitte«. Ich koche Kaffee und besorge Brötchen beim Bäcker. Gehe mit dem Hund und kümmere mich um die Zwerge. Gegen acht erfahre ich endlich das Resultat der nächtlichen Sitzung. Martin und Julian machen sich gemeinsam selbstständig. 

Während ich die Aufgabe bekomme, mich um die Einschulung von Elias zu kümmern und einen Betreuungsplatz für Valentin zu finden, starten die beiden neuen Geschäftspartner mit vollem Tempo durch. Sie besichtigen Gewerbeobjekte in Hamburg, telefonieren ununterbrochen und klatschen sich regelmäßig mit den Händen ab. Ich frage mich, wann Martin wohl die Puste ausgeht. Aber er ist auch nach zwei Wochen noch wie auf Speed. 
   »Weißt du eigentlich, wie glücklich ich bin?«, fragt er mich in einem ungestörten Moment. 
   »Das ist nicht zu übersehen. Du strahlst wie in den besten Zeiten.«
   »Nee, Lotte. Die besten Zeiten kommen erst noch.«



 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc357189973]Nikolaus

Es ist der 6.Dezember und ich bin hektisch. Die Straßen sind spiegelglatt und ich muss noch zum Blumenladen. Passend für den feierlichen Anlass habe ich mich in mein schönstes Kleid geworfen und meine Haare vom Fachmann stylen lassen. Mit dem Brautstrauß in der Hand trete ich in die neuen Geschäftsräume meiner beiden Männer.
   »Martin, wir müssen«, rufe ich ihm zu und zeige mit dem Finger auf meine Armbanduhr. Julian hört meine Stimme und kommt auch ins Foyer. Statt sich mir zuzuwenden, spricht er mit der Empfangsdame. Frau Antje Kohlmann ist Anfang dreißig und ledig. Sie hat einen Abschluss in BWL und spricht drei Fremdsprachen fließend. Ich halte sie für deutlich überqualifiziert, aber sie wollte den Posten. Unbedingt.
   »Antje, wir beide um 10.25 in meinem Büro«, sagt Julian zu ihr und mir stockt der Atem.
   »Die Trauung ist um 11.00 Uhr. Kommst du etwa nicht mit?«, frage ich ihn ungläubig.
   »Ich habe noch Termine. Aber zur Feier komme ich bestimmt. Ihr solltet euch jetzt aber langsam  auf den Weg machen. Ohne Trauzeugen werden Anja und Gerald nicht heiraten können.«
»Hast du gehört, wie Julian mit eurer Angestellten spricht? Genau wie du früher! Läuft da was zwischen Antje und ihm?« will ich im Auto von Martin wissen. Er lacht und sagt »Noch nicht. Aber ich hoffe für ihn, dass er nicht auch zwanzig Jahre braucht, so wie ich Trottel.«
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Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 1 - Tine
 
   Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?
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   Drei kurze Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 

 
 
   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.



Vier kurze Liebeskrimis
 
   283 Seiten
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
 
 
   Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind (Kurzkrimi)
 
   Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.
 
   
Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 
 
   Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 



Mamakind Der Roman
153 Seiten
ISBN-13: 978-1484099070 
 
   ISBN-10: 1484099079

Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf
 
   Anmerkungen?
 
   Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
 
   Oder besuchen Sie die Facebook Seite https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
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